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22 Die Flipperkästen sind 

zurück: An der Bachstrasse 

hat Levente Tregova einen 

Pinball-Club eröffnet.

20 In einem Keller in der 

Neustadt wurden jahrelang 

Punkkonzerte gespielt. Jetzt 

ist damit plötzlich Schluss. 

11 Halbzeit für Martina 

Munz. In einem Jahr muss 

sich die SP-Nationalrätin der 

Wiederwahl stellen.
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Die Kleine Bühne geht unter die 

Halunken mit ihrem Weihnachts-

märchen «Die drei Räuber». 

 Foto: Peter Pfister

Vom Sparen verschont
Der Regierungsrat wird nicht müde, zu betonen, dass der grossflächige Leis-

tungsabbau im Rahmen von ESH4 gemeinsam, von ganz Schaffhausen getragen 

werden muss. Von ganz Schaffhausen? Nein! Einige Bereiche, «Spargärtli» des 

Regierungsrates gewissermassen, gedeihen unberührt vom ESH4-Sturm präch-

tig. Mit Harke und Spaten bewaffnet machte sich die «az» auf, um diese «Spar-

gärtli» leicht umzupflügen. Seite 3
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2 Die Zweite

Man könnte es ein wenig bombastisch formu-
lieren: Die Geschichte der Menschheit ist eine 
Geschichte von Verteilkämpfen. Wer das Sagen 
hat, reserviert für sich ungeniert den grössten 
Teil des Kuchens.

Was auf dem grossen weltpolitischen Par-
kett Tag für Tag beobachtet werden kann, gilt 
natürlich auch im kleinen Schaffhausen. Hier 
wird zur Zeit ebenfalls intensiv über ein Ver-
teilungsthema gestritten, und zwar über die 
Frage, wie die beträchtlichen Defizite des Kan-
tons «verteilt», das heisst aufgefangen werden 
sollen. 

Ähnlich wie in der grossen weiten Welt stellt 
man auch in Schaffhausen fest: Wer die Macht 
hat, bestimmt, wer rupft und wer gerupft wird. 
Auf das Defizit des Kantons bezogen, bedeutet 
das: Wer die Mehrheit hat, sagt, wo und wie ge-
spart werden muss, wer Opfer zu bringen hat 
und wer nicht. Wie unser Beitrag auf Seite 3 
zeigt, gibt es durchaus ein paar bemerkenswer-
te Ausnahmen: Gärtli, die bewusst ausgespart 
werden, weil sie auf Regierungsebene einfluss-
reiche Gönner haben.

Nur so lässt sich erklären, warum gewisse 
Ausgabenbereiche des Kantons bei den verschie-
denen Sparrunden massiv gestutzt werden, an-
dere hingegen nicht, wenn sie nicht sogar, trotz 
Sparzwang, noch mehr Geld bekommen (Stich-
wort: Pädagogische Hochschule). Ebenso auffäl-

lig ist, dass die «weichen Faktoren» Soziales, Ge-
sundheit und Bildung am meisten bluten müs-
sen. Ihre Lobby war beim internen Verteilkampf 
offensichtlich zu schwach, um sich gegen andere, 
mächtigere Interessen zu behaupten.

Ebenso chancenlos waren alle Versuche, im 
Sinne eines Kompromisses eine «Opfersymmet-
rie» zu erreichen, indem die eine Hälfte des für 
2015 budgetierten Defizits durch Einsparungen 
gedeckt worden wäre, die andere durch Mehr-
einnahmen via höhere Steuern. Auch hier spielte 
der Machtfaktor perfekt: Die bürgerliche Mehr-
heit war nicht an einem Kompromiss interes-
siert. Sie genehmigte zwar eine Erhöhung des 
Steuerfusses, aber mit lediglich zwei zusätzli-
chen Prozentpunkten ist diese Massnahme we-
der Fisch noch Vogel.

Es ist darum nur konsequent, dass die Linke 
angesichts ihrer Machtlosigkeit in diesem Ver-
teilkampf für einmal zu einem Mittel greift, das 
sonst die Rechte gerne nützt: das Budgetreferen-
dum. Die SP ruft jetzt das Volk als letzte Instanz 
an, in der Hoffnung, dass die Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger für die Gerechtigkeit sor-
gen werden, die im Parlamentsbetrieb auf der 
Strecke geblieben ist.

Die Chancen stehen nicht schlecht, dass die 
Rechnung der SP aufgehen wird. Das Stimm-
volk hat in den letzten zwei Jahren schon zwei-
mal bei Abstimmungen über Sparmassnahmen, 
die von der bürgerlichen Kantonsratsmehrheit 
durchgedrückt worden waren, die rote Karte ge-
zeigt (Beiträge an die Landeskirchen, Prämien-
verbilligung). Auch das gute Ergebnis der «Rei-
chensteuerinitiative» macht Mut.

Ein Nein zum Budget 2015 ist folglich nicht 
unrealistisch. Es würde ein starkes Signal an Re-
gierung und Kantonsrat schicken, dass sie mit 
ihrer willkürlichen Spar- und Steuerpolitik de-
finitiv auf dem Holzweg sind.
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Kanton: Die Linke will eine Volksabstimmung über das Sparbudget 2015 . . . . . . . . . . .  7
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Kantonales Sparprogramm ESH4: Es gibt auch Ausnahmen

Wo nicht gespart wird
Alle reden vom Sparen, von Abbau, von ESH4. Doch längst nicht alle Bereiche des Kantons sind vom 

rigiden Sparkurs betroffen. Eine Spurensuche in den «Spargärtli» des Regierungsrates.

Kevin Brühlmann

Sparen, kürzen, streichen: So lauten 
die Worte der Stunde, zumindest beim 
Schaffhauser Regierungsrat. Wegen des 
40-Millionen-Defizits des Kantons, wird 
jedenfalls gerne behauptet, bleibt bei der 
Regierung kein Stein auf dem anderen. 
Kaum ein Bereich scheint vor dem eng 
geschnürten Sparpaket ESH4 verschont 
zu werden. Von der Bildung über das Ge-
sundheitswesen bis hin zu den Druck-
kosten der kantonalen Steuerverwal-
tung (kein Witz: 15'000 Franken sollen 
hier gespart werden) – alle müssen dran 
glauben.

So denkt man zumindest. Doch nicht 
alle Bereiche sind gleichermassen vom 
Leistungsabbau betroffen.

Da und dort gibt es Institutionen, Orga-
nisationen und Organe, verborgen und 
weniger verborgen, die weiterhin eifrig 
vom Kanton unterstützt werden. «Spar-
gärtli» gewissermassen, die sorgfältig ge-
pflegt und geschützt bleiben, unberührt 
von all dem medialen Trubel rund um 
ESH4.

Mehr Geld für die PH
Da ist zum Beispiel die Pädagogische 
Hochschule Schaffhausen (PHSH). Bil-
dung kostet, keine Frage. Und keine Bil-
dung ist noch teurer. Doch man darf sich 
gewiss fragen, warum die PH, glattweg 
unbeeindruckt von den Kürzungen, so-
gar eine Erhöhung ihres Aufwands um 
knapp eine Million Franken erfährt. Das 
heisst: Bei Kosten von 5,26 Millionen 

Franken, die es noch in der Rechnung des 
Jahres 2013 waren (bei einem Ertrag von 
1,63 Millionen), sind nun fürs nächste 
Jahr rund 6,15 Millionen eingeplant (vor-
aussichtlicher Ertrag: 1,55 Millionen). Da 
stellt sich die Frage: Wie ist das möglich? 
Und weshalb ist ausgerechnet die Päda-
gogische Hochschule vom Sparkurs nicht 
betroffen? Schliesslich leiden praktisch 
sämtliche anderen Schulen, teils sogar 
massiv, unter dem Bildungsabbau: Volks-, 
Kantons- und Berufsschule, nicht zuletzt 
die Handelsmittelschule, deren Ende der 
Regierungsrat bereits in eigener Regie be-
schlossen hat.

«Die PHSH», meint der stellvertretende 
Staatsschreiber Christian Ritzmann im 
Namen des Erziehungsdirektors Christi-
an Amsler (FDP), «ist eine der günstigsten 

In der PH-Bibliothek kann weiterhin ohne Einschränkung gelernt werden: Die Schule muss nicht sparen. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 6. Dezember 
St. Johann-Münster: Krippenfiguren 

im Münster. Vom 1. Advent bis  
zum Dreikönigstag können die  
Krippenfiguren im Münster täg- 
lich von 9–17 Uhr besucht 
werden

St. Johann-Münster: Ausstellung im 
Münster «Boote im Kirchen-
schiff» von Eva Ehrismann; täg-
lich geöffnet 9–17h bis Sonntag, 
14. Dezember

10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-
nachtsmusical

Sonntag, 7. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Markus Sieber. Predigt zu  
Apg. 7, 54–60: «Der offene Him-
mel». Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 2. Advent  in der  
Waldfriedhofkapelle mit  
Pfrn. B. Heieck-Vögelin,  
Predigt zu  Lk. 21, 25–33

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  Münster. Bibelpflan-
zenpredigt «Myrrhe – sinnvolle 
Geschenke» (Lk. 2), Pfr. Mat-
thias Eichrodt; Chinderhüeti.  
Anschliessend Begegnung mit 
Eva Ehrismann möglich («Boote 
im Münster»)

10.45 Steig: Jugendgottesdienst: 
Üben Weihnachtsspiel

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst zum 2. Advent mit Pfr. 
Wolfram Kötter «Die Nacht ist 
vorgedrungen, der Tag ist nicht 
mehr fern!» Ein Gottesdienst 
zum Lied von Jochen Klepper

17.00 Buchthalen: Ökumenische Ad-
ventsfeier im HofAckerZentrum 
mit anschliessendem Apéro. 
Liturgie: Pfrn. Esther Schweizer 
und Diakon Roger Brunner;  
Musik: Christoph Honegger

17.00 Gesamtstädtisch: Adventskon-
zert – magnum mysterium im St. 
Johann. Leitung Hanspeter Jud

Montag, 8. Dezember 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit 
Melanie Handschuh, Pfarrerin, 
Schaffhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr.  
Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 9. Dezember 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 7. Dezember
17.00 musikalische Adventsbesin-

nung.

Dienstag, 9. Dezember
19.00 Singgruppe im Kirchgemeinde-

saal.

Amtliche Publikation

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag 
mit Besuch vom Samichlaus, 
12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an M. Wiese, Tel. 052 624 76 47 
oder K. Baumgartner,  
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16.15 Uhr, im Pa-
villon. Auskunft: Tel. 052 625 25 
39 / theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Frauen-
kreis Münster im Saal Ochse-
schüür:  Adventsnachmittag

Mittwoch, 10. Dezember 
08.45 St. Johann-Münster: Quar-

tierzmorge im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37:  
«Musikalische Adventsfeier» mit 
Willi Hefti und den 2. Klässlern, 
von Sabine Zubler vom Schul-
haus Alpenblick 

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 11. Dezember 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
09.00 Buchthalen: HofGespräche im 

HofAckerZentrum,  mit einer 
Geschichte zur Adventszeit, 
gelesen von Etienne Prodolliet, 
Germanist aus Schaffhausen 

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet mit Meditationstanz im  
Münster

Freitag, 12. Dezember 
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit eus-

em Stern», durch den Advent im  
Schein von Kerzenlicht. Für Kin-
der, es sind aber ausdrücklich  
Menschen jeden Alters eingela-
den!  Mit Pfrn. Esther Schwei-
zer, Pfr. Daniel Müller, Adriana 
Schneider, Sozialdiakonin

Samstag, 13. Dezember 
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical
12.00 St. Johann-Münster: Weih-

nachtsgeschichten-Oase in der 
St.-Anna-Kapelle für Kinder im 
Rahmen des Weihnachtsmark-
tes; Kantonaler Sonntagschul-
verband

Kantonsspital

Sonntag, 7. Dezember
10.00 Ökumenischer Gottesdienst 

im Vortragssaal, Pfr. Andreas 
Egli und Ingo Bäcker: «Geduld» 
(Jakobus 5,7–11). Mitwirkung 

Männerchor Buchthalen, 
Leitung Markus Schwaninger. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 2. Advent, 7. Dezember
10.00 Gottesdienst

/

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 11. Dezember 2014 
19.00 Uhr

Schloss Charlottenfels 
 

1. Bericht zur Kenntnisnahme betref-
fend Finanzplan 2015 bis 2019

2. Bericht und Antrag betreffend 
Postulat Ruedi Meier SP: Massnah-
menplan zur Umsetzung der kanto-
nalen „Leitlinien Frühe Förderung“ 
in der Gemeinde Neuhausen am 
Rheinfall (Fristerstreckung)

3. Beantwortung der Interpellation 
von Felix Tenger FDP betreffend 
vermehrter Miteinbezug der Bevöl-
kerung bei Gemeindeentwicklung

4. Wahlen: 
a) Wahl der Präsidentin / des Präsi- 
 denten für das Jahr 2015 
b) Wahl der Vizepräsidentin / des 
 Vizepräsidenten für das Jahr  
 2015 
c) Wahl von zwei Stimmenzähle- 
 rinnen / Stimmenzählern für die  
 Jahre 2015 / 2016 
d) Wahl der Aktuarin / des Aktuars  
 für die Jahre 2015 / 2016 
e) Wahl eines Mitglieds der Verwal- 
 tungskommission VBSH für den 
 Rest der Amtsperiode 2013 bis  
 2016  

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:    Marco Torsello
Die Aktuarin:    Sandra Ehrat
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pädagogischen Hochschulen der 
Schweiz.» Dies gehe aus der vom Kanton 
in Auftrag gestellten Studie BAK-Basel 
hervor. Und weiter: «Das hat ganz we-
sentlich auch mit den Sparmassnahmen 
ESH3 zu tun.» Die PH habe da nämlich 
einschneidende Sparziele umgesetzt. 
Ritzmann betont ausserdem, dass die 
Kosten der Hochschule im Vergleich zur 
Anzahl der Studierenden kaum wachsen: 
Von 2008 bis 2013 nahm diese Zahl um 57 
Prozent zu, während der Aufwand nur 
um 18 Prozent gestiegen sei.

Einer der grössten Posten aber, der dem 
für 2015 erwarteten Mehraufwand von 
knapp einer Million Franken zugrunde 
liegt, ist die Aufstockung des Bereichs 
«Forschung und Entwicklung» (plus 
150'000 Franken im Vergleich zum Jahr 
2013). Und dies dürfte nicht primär mit 
der Zunahme der Studierenden zu tun 
haben.

Und was sagen die bürgerliche Politiker 
zur PH? Die Präsidentin der FDP-JF-CVP-
Fraktion, Jeanette Storrer, bekanntlich 
nicht unbedingt eine Feindin des Sparens, 
möchte sich noch nicht konkret dazu äus-
sern. Sie wolle erst die Beratungen der 
Spezialkommission abwarten. Überdies 
lokalisiere sie auch bei anderen Aufgaben 
noch Sparpotenzial – bzw. bei der Art, wie 
diese ausgeführt werden. «Meine Fraktion 
hat ihren Mitgliedern in der Spezialkom-
mission EP2014 denn auch entsprechende 
Vorschläge mit auf den Weg gegeben.» 
Diese sollen jedoch gemäss Storrer zuerst 

in der Kommission eingebracht werden, 
bevor sie an die Öffentlichkeit gelangen.

«Die ganze Lobby im Büro»
Doch nicht nur im Erziehungsdeparte-
ment bleiben gewisse Posten unberührt 
von der Sparpolitik des Regierungsrats. 
Markus Höneisen, Kantonsarchäologe, 
kritisierte in der «az» von letzter Woche, 
dass in seinem Metier «massiv gekürzt 
wird», die Bereiche Hoch- und Tiefbau 
aber «vom BAK-Vergleich ausgenommen 
und damit von sämtlichen Sparmassnah-
men geschützt sind». Auch SP-Juso-Frak-
tionspräsident Werner Bächtold geht mit 
Baudirektor Reto Dubach (FDP) hart ins 
Gericht: «Wenn er die Archäologie weg-
spart, muss er keinen Widerstand der bür-
gerlichen Mehrheit befürchten, im Gegen-
teil, da gibt es Applaus!» Mehr noch: «Wür-
de er beim Tiefbau abbauen, hätte er so-
fort die ganze Strassenlobby im Büro.»

Abgesehen von dieser Kritik: Fest steht, 
dass das Baudepartement, in absoluten 
Zahlen gesehen, im Vergleich zu den an-
deren Aufgabenbereichen relativ glimpf-
lich davonkommt. Nebst Hoch- und Tief-
bau werden auch die Gewässerverbauun-
gen nicht angetastet, sprich: Ausbau und 
Unterhalt der Gewässer, Projekte zur Re-
vitalisierung eingeschlossen. Oder der 
Beitrag an den hiesigen Tourismus (im-
merhin 450'000 Franken jährlich).

Dass gerade beim Tourismus nicht ge-
spart wird, ist interessent. Seine Unter-
stützung wird in der BAK-Basel-Studie im 

Verhältnis zur Wertschöpfung nämlich 
als überdurchschnittlich teuer regist-
riert. Warum tritt man da also nicht kür-
zer? Die Untersuchung durch BAK-Basel 
sei «unvollständig», meint Christian Ritz-
mann, weil der Tagestourismus mit sei-
nen rund 1,9 Millionen Gästen pro Jahr 
nicht berücksichtigt worden sei. Schliess-
lich sei der Tourismus ein wichtiger Wirt-
schaftszweig im Kanton Schaffhausen, 
der auch viele Arbeitsplätze garantiere. 
«Der Regierungsrat ist deshalb für eine 
wirksame und ausreichende Tourismus-
förderung», so Ritzmann, weshalb er den 
derzeitigen Beitrag von höchstens 450'000 
Franken als unterste Grenze erachte.

Das wäre doch konsequent
Apropos Regierung: Auch die Löhne der 
fünf Regierungsräte werden nicht tan-
giert. Und dies, obschon sie den Beitrag an 
die Entschädigung der Gemeindepräsiden-
ten streichen wollen; ihre Exekutiv-Kolle-
gen sollen demnach von den bis anhin ge-
währten 220'000 Franken keinen Rappen 
mehr sehen.

Da wäre doch, die Anregung sei erlaubt, 
eine Kürzung des eigenen Salärs nur kon-
sequent. Wiederum antwortet Christian 
Ritzmann im Namen der Regierung. Er 
betont, dass die Löhne der Gemeindeprä-
sidentinnen und -präsidenten mit der 
Kürzung nicht reduziert werden, sondern 
«einzig und allein auf den bisherigen Kan-
tonsbeitrag an die Gemeinden für die Be-
soldung der Präsidentinnen und Präsiden-
ten verzichtet werden soll». Die Gemein-
den werden den wegfallenden Betrag nun 
also aus der eigenen Tasche bezahlen – ob 
sie das überhaupt können, bleibt eine an-
dere Frage. Doch zurück zum Salär der  
Regierung: Im Rahmen von ESH4 sei laut 
Ritzmann beschlossen worden, «auf pau-
schale Personalmassnahmen», also Lohn-
kürzungen zu verzichten, «weil solche 
Massnahmen nicht nachhaltig sind».

Nicht direkt von der Sparpolitik des Kantons betroffen: das Hoch- und Tiefbauamt, im 
Bild der kantonale Werkhof im Schweizersbild. 

Was verschont bleibt
Nebst der PH, dem Hoch- und Tief-
bauamt, dem Tourismus, der Gewäs-
serverbauung und dem Lohn des Re-
gierungsrates sind nicht direkt vom 
Sparprogramm ESH4 betroffen: der 
Kantonsrat, Beiträge an universitäre 
Hochschulen, die Landeskirchen, die 
Unterstützung der Arbeitslosen so-
wie Teile des Altersbereichs. (kb.)



 

Öffnungszeiten während 
den Feiertagen 2014/15

Mittwoch, 24. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags geschlossen

Samstag, 27. Dezember 2014
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Mittwoch, 31. Dezember 2014
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 15.00 Uhr

Samstag, 03. Januar 2015
 Nur Recyhof 08.30 – 12.00 Uhr

Ab Montag, 05. Januar 2015
gelten die normalen Öffnungszeiten
 morgens 07.10 - 11.50 Uhr
 mittags 13.00 - 16.50 Uhr

Wir wünschen allen Kunden ein 
besinnliches Weihnachtsfest und ein 
gutes, erfolgreiches Jahr 2015.

 

Rheinhaldenstrasse 18, 8200 Schaffh  ausen
Telefon 052 625 26 62

... lassen Sie sich von unserem
 Adventsmenü überraschen...

Mir freued üs uf Ihren Bsuech!
E. & M. Stracka

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit

Schäfli Umzugslogistik
Mühlentalstrasse 174

CH-8200 Schaffhausen
+41 (0)52 644 08 80

info@schaefli.ch
www.schaefli.ch

Wir wünschen frohe Festtage !
Ihre Partnerin für persönliche  
und berufliche Weiterbildung in Schaffhausen.

Schenken Sie Bildung : 
Mit einem
Geschenkgutschein 
der Klubschule Migros

Kontaktieren Sie uns:
Tel. 052 632 08 08
www.klubschule.ch

Garantie und
      Sicherheit

FEHR EGLI PARTNER AG
Versicherungs-Broker
8207 Schaffhausen
Telefon 052 644 50 00
www.fehregli.ch
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Bernhard Ott

In Zeiten knapper Finanzen wird der Ver-
teilungskampf auch auf der politischen 
Bühne mit härteren Bandagen geführt, 
wie die jüngste Budgetdebatte im Schaff-
hauser Kantonsrat zeigte. Angesichts eines 
drohenden Defizits von 40 Millionen Fran-
ken bekommt der alte Streit neue Nah-
rung: Wie soll das Loch gestopft werden?

«Wir sind zwar kompromissbereit gewe-
sen», sagte SP-Kantonsrat Werner Bächtold 
gestern an einer Medienorientierung, 
«aber unsere Kernbedingungen wurden 
von der bürgerlichen Ratsmehrheit igno-
riert.» So hätte die Linke verschiedene 
Sparmassnahmen geschluckt, wenn das 
Kantonsparlament im Gegenzug bereit ge-
wesen wäre, dem Antrag des Regierungs-
rates zuzustimmen und den Steuerfuss 
um drei Prozent zu erhöhen. Die bürgerli-
che Mehrheit wollte davon jedoch nichts 
wissen und genehmigte lediglich eine 
Steuererhöhung von zwei Prozent.

Dass die bürgerlichen Parteien punkto 
Steuererhöhung so zartbesaitet sind, 
während sie im sozialen und im Bildungs-
bereich hemmungslos sparen wollen, 
empfindet die SP als besonders empö-
rend. Sie hat darum beschlossen, das Re-
ferendum gegen das vom Kantonsrat ge-
nehmigte Budget 2015 zu ergreifen. So 

soll das Stimmvolk die Möglichkeit be-
kommen, an der Urne über die Finanzpo-
litik des Kantons zu entscheiden.

SP-Kantonsrat Richard Bührer erinner-
te bei der Vorstellung des Budgetreferen-
dums an die Vorgeschichte: In den Jahren 
2004 und 2006 habe der Kanton mit dem 
Verkauf eines Teils der EKS-Aktien und 
dem Anteil am Verkaufserlös des Natio-
nalbankgolds rund 122 Millionen Fran-
ken eingenommen. «Sie wurden bis 2010 
mit insgesamt zehn steuerlichen Entlas-
tungsmassnahmen wieder verbraten.» 
Als es den öffentlichen Kassen als Folge 
der Finanzkrise von 2008 wieder schlech-
ter ging, fehlte dieses Geld. 

Die jährlichen Defizite möchten Regie-
rung und Parlament nun hauptsächlich 
mit immer neuen Sparmassnahmen 
meistern. Besonders betroffen sind Aus-
gaben im sozialen und im Bildungsbe-
reich. Dazu Monika Lacher, Präsidentin 
der SP Stadt: «Es ist erbärmlich, wenn un-
ser Kanton ausgerechnet auf dem Rücken 
der Schwächsten spart, zum Beispiel bei 
den Behinderten, die auf eine intensive 
Pflege angewiesen sind und sich nicht 
selbst wehren können.»

Das will die SP nicht akzeptieren. Sie 
hat darum am vergangenen Samstag mit 
der Unterschriftensammlung für ihr 
Budgetreferendum begonnen. «Wir ha-

ben bereits 300 Unterschriften», freut 
sich Vorstandsmitglied Patrick Port-
mann. Trotz der kurzen Frist – 1000 be-
glaubigte Unterschriften müssen spätes-
tens am 22. Dezember eingereicht wer-
den – ist Portmann überzeugt, dass die SP 
ihr Ziel erreichen wird.

Kantonsbudget 2015: Schaffhauser Stimmvolk soll entscheiden können

SP lanciert Budgetreferendum
Budgetreferenden sind eigentlich das Steckenpferd der Bürgerlichen. Nun greift zur Abwechslung einmal 

die SP zu diesem Mittel, um eine Volksabstimmung über das Sparbudget 2015 des Kantons zu erzwingen.

Sie präsentierten gestern das Budgetreferendum der SP: Patrick Portmann, Stefan Lacher, Werner Bächtold, Monika Lacher und 
Richard Bührer (v. l.). Foto: Peter Pfister

Abstimmung im April
Was sind die Folgen, wenn die SP ge-
nügend Unterschriften für ihr Re-
ferendum sammeln kann? Darf der 
Kanton dann überhaupt noch Geld 
ausgeben? «In diesem Fall ist der 
Regierungsrat gemäss Finanzhaus-
haltsgesetz lediglich befugt, die für 
die Verwaltungstätigkeit unerläss-
lichen Ausgaben zu tätigen und im 
Übrigen einen Zwölftel der vorge-
sehenen Kredite pro Monat in An-
spruch zu nehmen», antwortet 
Christian Ritzmann, stellvertreten-
der Staatsschreiber, auf unsere An-
frage. Diese Hängepartie könnte sich 
über einige Monate hinziehen, denn 
gemäss Mitteilung des Regierungs-
rates ist «aus praktischen Gründen» 
eine Volksabstimmung frühestens 
am 12. April 2015 möglich. (B.O.)
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Marlon Rusch

Als Urs Tanner (SP) vor dem Abstim-
mungswochenende sagte, er glaube an 
einen Sieg, war das weit mehr als Zweck-
optimismus. «Ich dachte wirklich, wir 
gewinnen», sagt der geistige Vater der 
2000-Watt-Vorlage heute. Doch es kam 
anders: Mit 61,3 zu 38,7 Prozent sagte die 
Stadtbevölkerung deutlich Nein zur Ver-
ankerung der 2000-Watt-Gesellschaft in 
der Verfassung.

Die Gegner, denen während des Ab-
stimmungskampfes vorgeworfen worden 
war, sie würden mit bewussten Falsch-
aussagen eine Schmutzkampagne fah-
ren, sind erleichtert. Thomas Hauser 
(FDP) sieht sich vom Volk darin bestätigt, 
dass dieser «schwammige, nichts aussa-
gende Artikel» in einer Verfassung nichts 
verloren hat. 

Auf der Pro-Seite sind die Reaktionen 
gemischt. Während Stadtpräsident Tho-
mas Feurer (GLP) das Resultat als grosse 
Niederlage deklariert, relativiert Urs Tan-
ner: Klar, ein Ja an der Urne hätte Schub 
gegeben für künftige Energieprojekte, 
tragisch sei das Abstimmungsresultat 
aber nicht. «Das ist in etwa so, wie wenn 
man als Kind zu Weihnachten zwar gute 
Geschenke bekommt, der schöne, hand-
geschriebene Brief der Grossmutter aber 
irgendwie bei der Post hängenbleibt. Das 
ist zwar schade, man kann es aber ver-
kraften.» 

Hört man solche Vergleiche von einem 
der grössten Befürworter der Vorlage, 
darf man sich fragen, wieso man denn 
überhaupt hätte Ja stimmen sollen. Und 
die Frage stellten sich wohl viele Stimm-
berechtigte, bevor sie dann ein Nein in 
die Urne gelegt haben. 

Urs Tanners Ja-Komitee bestand aus ei-
ner breiten Allianz von AL bis CVP. Hät-
ten diese Parteien ihre Wähler mobilisie-
ren können, wäre die Vorlage angenom-
men worden. Doch das Volk konnte sich 
unter der Verfassungsänderung offen-
sichtlich zu wenig vorstellen. Urs Tanner 
vergleicht die Vorlage heute selbstkri-
tisch mit einer Wolke, die man nicht grei-
fen konnte. Sie hätte das Fernziel defini-
nieren sollen, den heutigen Energiever-
brauch von 4300 Watt pro Kopf auf 2000 
Watt im Jahr 2080 zu senken. Wie man 
das hätte erreichen wollen, blieb unklar. 

Während das breit abgestützte Ja-Ko-
mitee in der Argumentation theoretisch 
blieb, brachen die Gegner die Vorlage auf 
den Alltag herunter. Mit Schlagwörtern 
wie «Bananenverbot» oder «Kafiverbot» 
schürten sie Ängste, die völlig unbegrün-
det sind, worunter sich die Wähler je-
doch zumindest etwas vorstellen konn-
ten. Der Plan ging auf. 

Obwohl die Gegner eine teure Kampag-
ne fuhren und ihre Plakate in der Stadt 
allgegenwärtig waren, hatten sie keine 
Angst vor den Auswirkungen der Vorla-
ge, wie Thomas Hauser sagt. Vermutlich 
erst recht, weil eine Verfassungsände-
rung keine Kosten verursacht hätte. Hau-
ser fand es schlicht störend und unrealis-
tisch, bis ins Jahr 2080 zu planen und da-
für die Verfassung zu ändern.

An Ideen mangelt's nicht
Doch hätte die Verfassungsänderung tat-
sächlich vorerst nichts Handfestes be-
wirkt? Stadtökologe Urs Capaul bestrei-
tet das. Es habe durchaus Pläne gegeben, 
was man nach einer gewonnenen Ab-
stimmung hätte tun können. Er verweist 
auf das Klimaschutz- und Energiekon-
zept «Die Stadt Schaffhausen auf dem 
Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft» vom 
Juli 2011. Unter den Schlüsselmassnah-
men ist dort unter «Leuchtturm 1» das 
Ziel definiert, die 2000-Watt-Gesellschaft 
auf Verfassungs- oder Gesetzesstufe zu 
verankern. Darauf aufbauend sind neun 

Die 2000-Watt-Vorlage wurde mit 61,3 Prozent deutlich abgelehnt.

Greifbar wie eine Wolke
Die 2000-Watt-Gesellschaft ist an der Urne klar gescheitert. Dies, obwohl das Volk erst kürzlich einen 

25-Millionen-Rahmenkredit für Investitionen in erneuerbare Energien genehmigt hatte. Wieso entschied 

das Volk diesmal anders? Und was bedeutet das Nein für die Zukunft?

Die Propaganda der Gegner hat Wirkung gezeigt. Unter Kafiverbot konnte sich das Stimm-
volk scheinbar mehr vorstellen als unter einer Verfassungsänderung. Foto: Peter Pfister
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weitere Leuchttürme definiert, die man 
anschliessend hätte einfordern können.

Da wäre zum Beispiel der Bau eines 
2000-Watt-Areals, wo man ausprobieren 
und Erfahrungen hätte sammeln kön-
nen. Ein zweiter Leuchtturm wäre der 
Ausbau des städtischen Gebäudesanie-
rungsprogramms. Ein weiterer die fachli-
che und mediale Begleitung einer 
2000-Watt-Familie, die aufzeigen sollte, 
dass das Ziel auch ohne Verlust an Le-
bensqualität möglich ist. Auch ein Pilot-
Geothermie-Kraftwerk hätte realisiert 
werden sollen. Solche und weitere Pro-
jekte wären mit dem Verfassungsartikel 
weitaus besser legitimiert als ohne, wie 
Capaul betont. Nun, nach der verlorenen 
Abstimmung, sei es schwer, diese Projek-
te umzusetzen.

Im Stadtrat wolle man die Situation 
jetzt erst einmal analysieren, sagt der zu-

künftige Stadtpräsident Peter Neukomm. 
Das Resultat der Abstimmung sei aber si-
cher keine Absage der Bevölkerung an die 
Energiestrategie der Stadt. 

Ziehen sie an einem Strick?
Urs Tanner ist ebenso zuversichtlich. Er 
sagt sogar, er sehe die Niederlage als hal-
ben Sieg. «Das Resultat war so eindeutig, 
dass wir jetzt sicher wissen, dass das Volk 
mit theoretischen Vorlagen nichts anfan-
gen kann und fassbare Projekte will.»  Mit 
der breiten Allianz im Rücken, die schon 
den 25 Millionen schweren Rahmenkre-
dit für die Städtischen Werke möglich 
gemacht hat, will er nun alle künftigen 
Bauprojekte ökologisch aufpeppen. «Auf 
das neue Breiteschulhaus gehören bei-
spielsweise 100 Quadratmeter Solarpa-
nels.» Die Rechten, die die 2000-Watt-Ge-
sellschaft verhinderten, müssten jetzt an 

konkreten Projekten beweisen, dass sie 
sich nicht völlig quer stellen, was erneu-
erbare Energien betrifft und dass es ih-
nen bei der Abstimmung tatsächlich nur 
um den Verfassungsartikel ging. 

Darauf angesprochen sagt Thomas 
Hauser, dass seine Seite durchaus nicht 
die Hände in den Schoss legen wird. Man 
sei gewillt, «die Energielücke bei einem 
Ausstieg aus der Kernenergie für Stadt 
und Region zu schlies sen».

Fast versöhnlich klangen die beiden 
Widersacher im gemeinsamen Interview 
beim Schaffhauser Fernsehen, als sie be-
tonten, bei der Abstimmung habe es kei-
ne Gewinner und Verlierer gegeben. Man 
arbeite schliesslich miteinander und 
nicht gegeneinander. Man kann Urs Tan-
ner nur wünschen, dass er Recht behält, 
wenn er die Vorlage mit einer verlorenen 
Grusskarte an Weihnachten vergleicht. 

 mix

Nicht wenige Mitglieder des 
Kantonsrates störten sich et-
was daran, dass ausgerechnet 
in Zeiten gros ser Finanzknapp-
heit vier Millionen Franken 
für ein Restaurant ausgege-
ben werden sollen. Die Befür-
worter entgegneten, es handle 

sich nicht primär um eine Aus-
gabe, sondern um eine Geld-
anlage, und es gehe um eine 
einheitliche Strategie auf der 
Schaffhauser Seite des Rhein-
falls. «Der Kauf ergibt eine 
Win-Win-Situation für den 
Tourismus und unseren Kan-

ton», zeigte sich René Sauzet 
(FDP), der Präsident der vorbe-
reitenden Kommission, über-
zeugt. Hans Schwaninger (SVP) 
bezeichnete das Restaurant 
Park als «Filetstück der Um-
gebung Rheinfall» und mahn-
te, es gebe bestimmt ausländi-
sche Investoren, die Interesse 
haben könnten, wenn der Kan-
ton das Kaufangebot der kan-
tonalen Pensionskasse, welche 
das Restaurant heute besitzt, 
nicht wahrnehme.

Aus der SVP kamen aber 
auch kritische Stimmen. Tho-
mas Hurter verlangte zu wis-
sen, warum die Pensionskas-
se überhaupt verkaufen wol-
le, und war mit der Antwort 
von Baudirektor Reto Dubach 
nicht zufrieden. Dieser sag-
te, die Liegenschaft passe als 
einziges Restaurant nicht  ins 
Immobilienportfolio der Pen-
sionskasse und beteuerte, 
der Kauf sei für den Kanton 
auf keinen Fall ein Verlustge-

schäft, man könne mit einer 
Rendite von dreieinviertel Pro-
zent rechnen. Auch von der an-
deren Ratsseite gab es kritische 
Stimmen. Matthias Frick (AL) 
befürwortete zwar den Kauf, 
störte sich aber daran, dass die 
Schutzwürdigkeit des Förder-
erbaus nicht geprüft worden 
sei. «Über kurz oder lang muss 
dieser potthässliche Bunker 
weg. Ich befürchte, dass wir 
mit dem Kauf den Status Quo 
zementieren.»

Die Kritik mündete in zwei 
Anträge: Rückweisung der Vor-
lage an die Regierung zur Klä-
rung einiger noch offener Fra-
gen und Aufnahme des Restau-
rants ins Verwaltungs- statt ins 
Finanzvermögen des Kantons. 
Letztere Variante hätte den 
Kauf einer Volksabstimmung 
unterworfen. Beide Anträge 
scheiterten jedoch. Am Ende 
stimmten 38 Kantonsratsmit-
glieder dem Kauf zu, während 
ihn 7 ablehnten. (mg.)

Der Kanton besitzt bereits das Schlössli Wörth (links) und kann 
nun auch das Restaurant Park (rechts) kaufen. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat gibt grünes Licht für den Kauf des Restaurants Park am Rheinfall

«Pothässlicher Bunker» als «Filetstück»



22. Chlausmarkt mit Sonntagsverkauf
in der «Unteren Stadt» Schaffhausen
mit diversen Attraktionen
Samstag, 6. Dezember 2014
von 10.00 bis 18.00 Uhr 
ab 14.00 Uhr Märchenstunde für Kinder
in der Buchhandlung Unterstadt 23
17.00 Uhr Kinderumzug 

Sonntag, 7. Dezember 2014
von 11.00 bis 17.00 Uhr

Der Anlass bist Du.

www.rhomberg.ch/aed
Neustadt 69  |  8200 Schaffhausen

Garntex Wollmarkt
• die Geschenkidee – fl echten Sie rasch und 

mühelos einen Schal – als Kinderarbeit 
sehr beliebt!

• die schönste MERINO-Strickwolle, die wir 
je hatten, in 40 Farben

•  mehr als 1000 Knäuel erwarten Sie in unse-
rem Fabrik-Laden am Schalchengässli 9, 
zu NUR Fr. 2.–

Garntex für stricken, knüpfen, fl echten am 
Schalchengässli (Seitenstr. der Pestalozzistr. 
NEUHAUSEN
Nur geöff net DO & FR von 14–18 Uhr und 
samstags von 9–12 Uhr.
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Bernhard Ott

az Martina Munz, man darf davon 
ausgehen, dass es im Herbst 2015 ei-
nen harten Wahlkampf geben wird. 
Das wiederbelebte Bündnis von SVP 
und FDP hat Appetit auf Ihren Sitz be-
kundet und wird alles versuchen, um 
Sie aus dem Amt zu kippen. Wenn es 
dann heisst «alle gegen Munz», dann 
könnte es für Sie und die SP eng wer-
den.
Martina Munz Davon gehe ich aus. Wir 
werden also einen engagierten Wahl-
kampf führen müssen, wobei ich hof-
fe, dass ich auf die gesamte Linke zählen 
kann. Wenn sich alle bürgerlichen Partei-
en gegen uns zusammenfinden, wird uns 
das aber auch beflügeln. 

Sie haben bei Ihrem Amtsantritt er-
klärt, dass Sie sich unter anderem 
speziell für die bessere Vereinbarkeit 
von Job und Familie einsetzen wollen 
– ein Thema, das viele berufstätige 
Frauen interessiert. Was ist im letz-
ten Jahr konkret passiert?
Der Nationalrat hat zwei wichtige Be-
schlüsse gefasst: Die Anschubfinanzie-
rung des Bundes für Tagesstrukturen ist 
verlängert worden, und die Unterhaltsre-
gelung für die Kinder von geschiedenen 
Eltern wurde neu geregelt. 

Was heisst das konkret?
Die Anschubfinanzierung des Bundes 
will die Kantone ermuntern, öffentliche 
Tagesstrukturen zu schaffen. Einige Kan-
tone wie etwa Schaffhausen haben in 

«Es ist vielleicht ein Vorteil, dass man während der Session auf relativ kleinem Raum ‹eingesperrt› ist.» Fotos: Peter Pfister

Martina Munz ist seit einem Jahr Nationalrätin und muss sich 2015 der Wiederwahl stellen

«Es wird nicht einfach werden»

Zwischenbilanz
Seit September 2013 sitzt Martina 
Munz als Nachfolgerin von Hans-
Jürg Fehr im Nationalrat. Während 
die SP-Parteipräsidentin und lang-
jährige Kantonsrätin das kantonale  
politische Parkett bestens kennt, 
musste sie sich auf nationaler Ebe-
ne zuerst einarbeiten. Inzwischen 
ist Halbzeit, denn bereits im Herbst 
2015 finden National- und Stände-
ratswahlen statt, und Martina Munz 
muss sich der Wiederwahl stellen, 
gegen eine bürgerliche Koalition aus 
FDP und SVP, die Appetit auf den SP-
Sitz hat. (B.O.)
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diesem Bereich noch nichts oder zu we-
nig unternommen. Die Verlängerung der 
Bundeshilfe ist eine letzte Chance, die 
nun hoffentlich auch Schaffhausen beim 
Schopf packt.

Was will die neue Unterhaltsrege-
lung?
Sie bringt neben dem gemeinsamen Sor-
gerecht in erster Linie eine bessere Stel-
lung der Frau bei einer Scheidung.

Sie haben sich schon vor Ihrem Ein-
zug in den Nationalrat sehr stark für 
die Energiewende und den Ausstieg 
aus der Kernenergie engagiert. Die 
Energiewende ist zwar beschlossen, 
aber wird sie auch umgesetzt?
Ja, die Politik hat wirklich einen grossen 
Schritt vorwärts gemacht. Gegenwärtig 
läuft im Nationalrat eine umfassende De-
batte, und es scheint, dass wir einen gu-
ten Kompromiss finden werden.

Was sieht er vor?
Die linke Ratsseite musste auf die soforti-
ge Abschaltung der Kernkraftwerke ver-
zichten, andererseits sind wir nicht be-
reit, die Uralt-Kraftwerke bis zum St. 
Nimmerleinstag weiterlaufen zu lassen.

Gibt es nicht auch eine Lobby, die 
gerne ein neues Kernkraftwerk bau-
en würde?
Doch, diese Ewiggestrigen haben noch 
nicht ganz aufgegeben, aber wesentlich 
problematischer ist die Weiterführung 
der alten AKW. Sie produzieren unge-
bremst radioaktive Abfälle und durch ihr 

fortschreitendes Alter sind sie erst noch 
eine grosse Gefahrenquelle.

Stichwort Abfälle: Unser Kanton ist 
im Visier der Nagra für die Erstel-
lung eines Endlagers. Wie beurteilen 
Sie den Stand der Diskussion? Wird 
uns der Bund vor vollendete Tatsa-
chen stellen?
Das ist zu befürchten. Unsere Region 
steht ganz oben auf der Prioritätenlis-
te der Nagra, das gilt ganz besonders für 
Benken. 

Und der Südranden?
Er wird mit Sicher-
heit im so genann-
ten «2 mal 2 Vor-
schlag» enthal-
ten sein. Für un-
sere Region ist ein 
Endlager im Süd-
randen bedrohlich, aber Benken ist noch 
viel schlimmer, weil dort weitaus gefähr-
licherer Abfall gelagert werden soll. 

Kann man überhaupt noch etwas 
tun, um Benken zu verhindern?
Wir müssen entschieden einfordern, dass 

nicht nur Kernkraftwerke sicher sind, 
sondern auch die Endlager. Letztlich 
geht es um die Sicherheit der Bevölke-
rung. Das Eidgenössische Nuklearsicher-
heitsinspektorat (ENSI) ist für diese Frage 
zuständig, aber leider ist es eng mit dem 
Bundesamt für Energie (BFE) und der Na-
gra verbandelt, zu eng, wie ich finde. Das 
ist gefährlich, weil eine kritische Prüfung 
von sicherheitsrelevanten Entscheiden 
weitgehend fehlt.

Ein anderes Thema beschäftigt Bun-
desbern in diesen Monaten ebenfalls 
sehr stark: die Personenfreizügigkeit 

und unser Ver-
hältnis zu Euro-
pa. Die Annahme 
der «Massenein-
wanderungsini-
tiative» im Feb-
ruar 2014 hat die 

Beziehungen zur EU schwer belastet. 
Wie soll es weiter gehen?
Die «Masseneinwanderungsinitiative» 
ist vom Stimmvolk angenommen wor-
den, da gibt es kein Wenn und Aber. Wir 
müssen jetzt eine Lösung suchen, die den 
Schaden möglichst minimiert. Entgegen 

Martina Munz und die Lobbyisten: «Sie können immer wieder Entscheide 
blockieren oder in ihrem Sinn umgestalten.»

Martina Munz
SP-Nationalrätin Martina Munz ist 
in Küsnacht (ZH) aufgewachsen 
und hat an der ETH Agronomie stu-
diert. Die Mutter von vier erwachse-
nen Kindern präsidiert seit 2009 die 
SP des Kantons Schaffhausen. Im 
Herbst 2000 wurde sie in den Kan-
tonsrat gewählt. Obwohl die Poli-
tik heute ihr Hauptberuf ist, pflegt 
Martina Munz weiterhin ihr zweites 
Standbein, die Arbeit als Lehrerin an 
der Berufsschule Bülach, wo sie in ei-
nem 20-Prozent-Pensum unterrich-
tet. Die SP-Politikerin entspannt sich 
in der Freizeit beim Joggen und jasst 
leidenschaftlich gern. (B.O.)

«Alte AKW  
sind eine grosse  
Gefahrenquelle»
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den Behauptungen der SVP, der Bundes-
rat mache zu wenig für die Umsetzung 
dieses Volksbegehrens, passiert im Hin-
tergrund sehr viel. Wir werden laufend 
darüber informiert, was unsere Diploma-
ten unternehmen und wie sich die Ver-
handlungen entwickeln, denn wenn wir 
zu keinem guten Ergebnis kommen und 
die EU die Verträge mit der Schweiz kün-
digt, haben wir eine Menge zu verlieren.

Ein grosser Streitpunkt sind die Kon-
tingente für Zuwanderer, die die Ini-
tiative einführen möchte.
Ja, denn diese Kontingente müssen ge-
mäss der Menschenrechtskonvention, 
die auch die Schweiz unterzeichnet hat, 
gestaltet werden. Das betrifft vor allem 
den Familiennachzug. Die Initianten 
möchten, wie in den Sechzigerjahren, 
nur die Ausländer mit einer Arbeitsstel-
le in der Schweiz dulden, nicht aber de-
ren Familien. Das ist ein klarer Wider-

spruch zur Menschenrechtskonvention. 
Jeder Mensch hat einen Anspruch, seine 
Familie bei sich zu haben. Er ist nicht ein-
fach ein Arbeitssklave, der lediglich dazu 
da ist, uns seine Ar-
beitskraft zur Ver-
fügung zu stellen.

Stoff genug also 
für heisse De-
batten unter der 
Bundeshauskuppel. In einem Rück-
blick auf die Sommersession schrie-
ben Sie von einer «Gewitterstimmung 
innerhalb und ausserhalb des Bundes-
hauses». Was heisst das? Gibt es mehr 
Spannungen im Parlament als bei Ih-
rem Amtsantritt vor einem Jahr?
Das ist je nach Thema sehr unterschied-
lich. Wenn es um Reizthemen wie etwa 
die Abkommen von Schengen und Dub-
lin geht, kann es manchmal schon  
krachen. Bei anderen Sachfragen ist es 

hingegen ohne Weiteres möglich, sich zu 
finden und die Gegensätze zu überwin-
den, sofern es den vielen Lobbyisten, die 
in der Wandelhalle ihre Netze knüpfen, 

nicht gelingt, einen 
mühsam ausge-
handelten Kompro-
miss in letzter Mi-
nute wieder zu kip-
pen. Das sorgt in 
der Regel meist für 

böses Blut, und zwar bei allen Parteien.

Wenn Sie auf Ihr erstes Jahr im Na-
tionalrat zurückblicken: Welche Er-
wartungen haben sich bestätigt, wel-
che nicht?
Bestätigt hat sich, dass die Arbeit in den 
Kommissionen sehr spannend, aber auch 
sehr aufwändig ist. Erfreulich sind die 
kurzen Wege: Man bekommt sehr leicht 
Zugang zu den Mitgliedern der Exekuti-
ve aber auch zu den Kolleginnen und Kol-
legen der anderen Fraktionen und kann 
sich laufend am Rande der Sitzungen aus-
tauschen. Da ist es vielleicht ein Vorteil, 
dass man während der Session drei Wo-
chen lang auf relativ engem Raum «ein-
gesperrt» ist, wenn ich das mal so salopp 
sagen darf. 

Trifft man sich nach den Sitzungen 
auch über die Parteigrenzen hinweg 
zu informellen Gesprächen? Geht 
man zusammen essen oder mal ein 
Bier trinken?
Ja, man trinkt hie und da einen Kaffee 
oder setzt sich für ein Gespräch in die 
Wandelhalle. Das ist weit angenehmer, 
als wenn man sich Mails schreibt oder te-
lefoniert. Viel mehr Mühe habe ich übri-
gens inzwischen mit den Lobbyisten, und 
zwar nicht mit jenen, die in der Wandel-
halle anzutreffen sind, sondern mit den 
Lobbyisten auf den Ratssesseln. 

Aus welchem Grund?
Weil sie sich eigentlich für die Interessen 
der Bevölkerung einsetzen müssten, aber 
zum Teil erkleckliche Honorare als Ver-
waltungsräte beziehen und grossen Ein-
f luss in ihren Fraktionen und im Rat ha-
ben. Gerade der Pharmalobby oder den 
Dachverbänden der Wirtschaft gelingt es 
so immer wieder, Entscheide zu blockie-
ren oder in ihrem Sinn umzugestalten, 
wie man kürzlich bei der dringend nöti-
gen Gesundheitsreform oder bei der Ver-
schärfung des Kartellgesetzes beobach-
ten konnte.

An ihrem ersten Tag im Nationalrat wurde Martina Munz von ihrer Familie und ein 
paar Freunden zum Bundeshaus begleitet.

«Die Wege im  
Bundeshaus sind 
erfreulich kurz»



ÖFFNUNGSZEITEN:
365 Tage offen von 
9.30 bis 17.30 Uhr
Abendanlässe ab 25 Personen

DER ORT 
ZUM WOHLFÜHLEN

RESTAURANT SCHÖNBÜHL
Ungarbühlstrasse 4
8200 Schaffhausen
052 630 32 50 Telefon
gastro@schoenbuehl-sh.ch 
schoenbuehl-sh.ch

Liebe Gäste

Vielen Dank für Ihr Vertrauen im 
vergangenen Jahr! Wir wünschen frohe 
Festtage und freuen uns, Sie auch im neuen 
Jahr wieder bei uns begrüssen zu dürfen.

Lassen Sie sich über die Festtage bei uns 
verwöhnen. 
Wir haben durchgehend für Sie geöffnet. 

Geniessen Sie den Jahresanfang bei uns. 
Freitag, 2. Januar 2015, 10 bis 15 Uhr, 
Neujahrsbrunch für die ganze Familie. 
Reservation empfohlen.

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on

Wie der Munot steht auch unser Treuhandbüro grundsolide da: wir sind regional verankert, über 
Gene ra tio nen kontinuierlich gewachsen und verfügen über langjährige Berufserfahrung. Nutzen 
Sie diesen gewichtigen Heimvorteil, wenn es um Ihre Finanzen geht – übrigens auch in grenz-
überschreitender Hinsicht. Für detaillierte Information: www.mf-treuhand.ch

Mannhart & Fehr Treuhand AG,   
Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen, Telefon +41 52 632 20 20, Fax +41 52 632 20 21

Patrik Schweizer, Mandatsleiter

Gardinen und Sonnenschutz

Individuelle, persönliche Beratung und Planung

bei Ihnen zu Hause - auch außerhalb der Geschäftszeiten

Öffnungszeiten: Mo.+ Di. / Do.+ Fr. 10 - 12.30 Uhr + 14.30 - 18 Uhr

Mittwochnachmittag und Samstag geschlossen oder nach Vereinbarung

Gardinen und Sonnenschutz 
Individuelle, persönliche Beratung und Planung 
bei Ihnen zu Hause - auch außerhalb der Geschäftszeiten
Öffnungszeiten: Mo.+ Di. /Do.+ Fr. 10 - 12.30 Uhr + 14.30 - 18 Uhr 
Mittwochnachmittag und Samstag geschlossen oder nach Vereinbarung

MwSt.-Rückerstattung für Schweizer Kunden

Rasenmäher-Service
aller Marken, mit Abholdienst

Büsingen, Tel. 052 533 21 36
A1319335

Ihr Partner für div. Anlässe:  

Geschäftsanlässe, Privatpartys und 
auch Leidmahle gehören zum Leben.

Wir machen das gerne für Sie.

Jeannine und Roland Keller
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Waisenmädchen Tiffany bindet den drei Räubern gerade gehörig einen Bären auf. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

WEIT UND breit keine 
kreischenden Damen, die Büchse 
funktioniert auch nicht richtig  – das 
Räuberleben ist manchmal wirklich 
nicht einfach. Wenigstens konnten 
die Pferde mit dem Pfefferblase-
balg zum Niesen gebracht werden. 
Das ist ein schlechter Trost, wenn 
in der überfallenen Kutsche nur ein 
kleines Mädchen sitzt, da sind sich 
die drei Räuber Malente, Flint und 
Jakob (Thomas Moser, Thomas 
Messerli und Hanspeter Külling) ei-
nig. Für das Mädchen Tiffany (Mir-
jam Sina Schlatter), gerade auf dem 
Weg ins Waisenhaus, kommt der 
Überfall allerdings zur richtigen 
Zeit. Vor den finsteren Kerlen hat 
sie keine Angst, vielmehr bittet sie 
sogar darum, mitgenommen zu 
werden – alles ist besser als das 
Waisenhaus. Und als Tiffany er-
zählt, die Tochter eines reichen Ma-
haradschas zu sein, der viel Löse-
gold für sie bezahlen werde, fa-

ckeln die Räuber nicht lange. Gold 
– das magische Wort – die Räuber 
sind am Haken. 

Ein Glück für Tiffany, denn 
im Waisenhaus regiert die «Tante» 
mit eiserner Hand. Diese lässt ihre 
Schützlinge schuften und hungern 
und widmet sich unterdessen ih-
rer Gier nach Süssigkeiten. Nach 
dem Motto «Ohni Rüebli kei Liebi» 
stechen die Waisenkinder Zucker-
rüben, die dann in Tantes wunder-
samer Maschine zu zuckersüssen 
Leckereien verarbeitet werden – 
von Liebe ist da wenig zu spüren. 
Derweil bringt Tiffany den Alltag 
der drei Räuberbrüder ganz schön 
durcheinander und entdeckt ne-
benbei ihre gehorteten Schätze. 
Schnell ist ein Plan zur Befreiung 
der Waisenkinder und Entmach-
tung der bösen Tante gefasst …

TORTENSCHLACHT

Ein kunterbuntes Bühnen-
bild und ein motiviertes Ensemble 
in märchenhaften Kostümen erwar-

tet kleine wie grosse Zuschauer im 
Stadttheater. Eine Woche vor der 
Premiere läuft die Probe schon fast 
einwandfrei. «Ich war erstaunt, wie 
gut vor allem der schnelle Wechsel 
der Kulissen und Requisiten ge-
klappt hat», freut sich Regisseur 
Walter Millns. Der Wechsel will 
nämlich gut organisiert sein und 
verlief bisher ziemlich chaotisch. 
Das grosse Ensemble mit Schau-
spielern verschiedenen Alters und 
unterschiedlicher Theatererfahrung 
ist denn auch eine Herausforderung 
für sich. Die Szenen, in denen Kin-
der vorkommen, wurden am An-
fang separat geprobt, sagt der Re-
gisseur. «Da Kinder das Recht ha-
ben, ungeduldiger zu sein als Er-
wachsene, wurden die Szenen erst 
nach und nach zusammenge-
bracht.» 

Erstmals haben in dieser 
Probe auch zwei waschechte Tor-
ten ihren Auftritt – wie und wo wis-
sen alle, die die Geschichte bereits 
kennen, natürlich genau. Die schön 

dekorierten Requisiten bestehen 
übrigens komplett aus Eischnee: 
«Dieser lässt sich wieder restlos 
aus den aufwändigen Kostümen 
auswaschen!», erklärt die Kostüm-
verantwortliche Christine Meyer. 

RÄUBERGESANG

Stimmig sind nicht nur die 
Kostüme und das Bühnenbild, 
auch die Musik kann sich hören las-
sen. Die dreiköpfige Band spielt 
nämlich direkt auf der Bühne und 
ist so auch optisch Teil des Stücks. 
Walter Millns gefällt das ganz be-
sonders, er verweist aber auf die 
Schwierigkeiten: «Die Musiker, die 
gleichzeitig auch als Schauspieler 
auf der Bühne stehen, müssen zur 
richtigen Zeit auftreten und alle 
Einsätze selber finden, ohne die 
Dirigentin.» Vreni Winzeler hat die 
musikalischen Elemente entwi-
ckelt und auch das Räuberlied ad-
aptiert, das aus Hayo Freitags Ani-
mationsfilm aus dem Jahr 2007 
stammt (übrigens ein Ohrwurm). 
Wenn das gesamte Ensemble das 
Lied zum Schluss anstimmt, wird 
die Bühne richtig voll. 

Den Text der Bühnenadapti-
on erhielt Walter Millns vom Kon-
zerttheater Bern. Das Stück wurde 
dort im letzten Jahr sehr erfolgreich 
aufgeführt. «Ich bekam den Text 
einfach so, was mich total erstaun-
te – sonst sind Theaterleute näm-
lich immer etwas kompliziert.» Feu-
er frei also für dieses kunterbunte 
Stück mit ordentlich Schiesspulver 
und Schnupftabak.

HÄNDE HOCH!

Die Kleine Bühne zeigt «Die 
drei Räuber», ihr diesjähriges Weih-
nachtsmärchen, am Samstag (6.12.) 
um 14 und 17 Uhr sowie Samstag/
Sonntag (13./14.12.) ebenfalls um 
14 und 17 Uhr im Stadttheater (SH).

«Ohni Rüebli kei Liebi!»
Niesende Pferde, eine donnernde Büchse und eine rote Streitaxt – als Weihnachtsaufführung zeigt die Kleine 

Bühne in diesem Jahr das Stück «Die drei Räuber», nach dem Bilderbuchklassiker von Tomi Ungerer.
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AUCH DIESES Jahr bieten 
sich zahlreiche Möglichkeiten, Ein-
blicke in andere Kulturen und Le-
bensgeschichten zu gewinnen, um 
sich mit dem Thema der Menschen-
rechte auseinanderzusetzen. Die in-
terkulturelle Arbeitsgruppe, welche 
von Doris Brodbeck, Michael Streif 
und Anna Biermann koordiniert 
wird, hat ein vielfältiges Programm 
zusammengestellt. 

Der Menschenrechtstag 
am Mittwoch (10.12.)  wird um 12 
Uhr im Pfrundhauskeller mit der ge-
meinsamen Feier, gestaltet von ei-

nem Team aus Landeskirchen und 
Interreligiösem Dialog Schaffhau-
sen, eingeläutet. Es folgen interes-
sante und ergreifende Beiträge von 
Erwachsenen und Jugendlichen 
(13.30 bis 17 Uhr, Ochseschüür 
Saal), Spiel und Spass für die gan-
ze Familie (13.30 bis 17 Uhr, Turn-
halle Bachstr. 39) sowie Musik, Tanz 
und kulinarische Vergnügen (19 bis 
22 Uhr, Pfrundhauskeller). Die de-
taillierten Angaben zu den Veran-
staltungen sind unserem Kalender 
zu entnehmen.ausg.

MI (10.12.) 12 BIS 22 H, (SH) Kulturelle Erfahrungen warten – auch auf dem Teller. Foto: Peter Pfister

IN DER oft hektischen, 
konsumorientierten Adventszeit 
bietet das Konzert des Hochrhein-
Kammerchors eine wunderbare 
Möglichkeit für eine kurze Alltags-
flucht: Abschalten und Abtauchen 
– nicht nur in kontemplative Klän-

ge, sondern auch in die Tiefen ei-
nes mehr als 1000 Jahre alten, 
mystischen Textes: Der Gesang «O 
magnum mysterium» beschreibt 
das Geheimnisvolle der Geburt 
Jesu und hat seit der Renaissance 
unzählige Komponisten fasziniert 

und zu einer Vertonung verleitet. 
Auszüge aus dieser reichen Über-
lieferung des Gesanges präsentiert 
der Chor diesen Sonntag in der Kir-
che St. Johann. 

Neben den verschiedenen 
Vertonungen von «O magnum 

mysterium» werden andere weih-
nachtliche Kompositionen eine 
Brücke zwischen Renaissance und 
Moderne schlagen: So etwa Wer-
ke von Girolamo Frescobaldi, Knut 
Nystedt oder John Rutter, um nur 
eine Auswahl zu nennen.

Es sind auserlesene Stim-
men, die zu hören sein werden: Die 
ambitionierten, semiprofessionel-
len Sängerinnen und Sänger aus 
der Nordostschweiz, der Zent-
ralschweiz und dem angrenzenden 
Deutschland legen Wert auf eine 
fundierte Stimmbildung und inten-
sive Chorschulung. Der Chor arbei-
tet projektbezogen, geleitet wird er 
seit seinen Anfängen im Jahr 2007 
von der Dirigentin, Schulmusikerin 
und Gesangspädagogin Regula Be-
linda Schütt. Beim aktuellen Ad-
ventskonzert werden die Sängerin-
nen und Sänger von einem Bläser-
quartett sowie von dem Organis-
ten Peter Leu und dem Cellisten 
Peter Marti unterstützt. nl.

SO (7.12.) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Geheimnisvolle Worte und Klänge
Der Hochrhein-Kammerchor hat sich für sein aktuelles Konzert mit den musikalischen Überlieferungen 

des faszinierenden, jahrtausendalten Textes «O magnum mysterium» auseinandergesetzt.

Begegnungen zwischen den Kulturen
Am Schaffhauser Menschenrechtstag treffen verschiedene Kulturen und unterschiedliche Schicksale 

aufeinander – mit Blick auf das hiesige Zusammenleben und Fragen nach der Menschenwürde. 

Die Sängerinnen und Sänger des Hochrhein-Kammerchors haben ein neues Projekt auf die Beine gestellt. pd
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DER ALTERNDE Magier 
Wei Ling Soo (Colin Firth), immer 
noch einer der Grossen in seiner 
Branche, umgarnt im Europa der 
Zwanzigerjahre sein zahlungskräf-
tiges Publikum mit exotischen 
Shows und spektakulären Tricks. 
Aber eben – alles nur Show, denn 
abseits der Bühne heisst er Stan-
ley Crawford, ist ganz Pragmatiker  

und steht Magie und Übersinnli-
chem überaus skeptisch gegen-
über. Als ihn ein Freund bittet, der 
jungen Amerikanerin Sophie Baker 
(Emma Stone), die als Medium an 
der Côte d’Azur gerade grosse Er-
folge feiert, das Handwerk zu le-
gen, willigt er sofort ein. Schnell 
wird allerdings klar, dass sich die 
junge Frau nicht so einfach in die 

Karten schauen lässt und es sehr 
gut versteht, auch den vermeint-
lich resistenten Stanley um den 
Finger zu wickeln. 

Regisseur Woody Allen lie-
fert seit fast 50 Jahren zuverlässig 
einen Film pro Jahr ab, viele davon 
sind heute gefeierte Klassiker. In 
«Magic in the Moonlight» ist die 
Legende hinter der Kamera jedoch 
alles andere als in Höchstform. Zu 
seiner Verteidigung: Der Mann ist 
immerhin schon 79. Dennoch: Die 
Geschichte um die Liebe zwischen 
altem Neurotiker und junger Un-
schuld ist leider allzu bekannt, ob-
wohl Collin Firth und Emma Stone 
ihre Charaktere überzeugend ver-
körpern. Wer also leichtfüssige Ko-
mödien ganz im Glanz der Golden 
Twenties und voller südfranzösi-
schem Charme mag, kommt durch-
aus auf seine Kosten. Alle anderen 
werden das Kino aber wohl ernüch-
tert verlassen. aw.

«MAGIC IN THE MOONLIGHT»,

DO-DI 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Der jungen Magierin Sophie (Emma Stone) ist es ein Leichtes, ihren deut-
lich älteren Konkurrenten Stanley (Colin Firth) zu bezirzen. pd

«SO GEHT das!» Der 
Satz, mit dem seit 25 Jahren jede 
Philip Maloney-Episode endet, ist 
seit geraumer Zeit auch live zu hö-
ren – aus dem Mund von Michael 
Schacht, der dem kauzigen Privat-
detektiv seine Stimme leiht. Dieser 
liest zusammen mit Jodoc Seidel, 
dem Polizisten, zwei neue haar-
sträubende Fälle aus der Feder von 
Roger Graf, die noch nie am Radio 
zu hören waren. Präsentiert vom 
Schauwerk wird der Detektiv auch 
auf der Kammgarnbühne wie im-
mer zuverlässig und gewissenhaft 

den Fall lösen. Und wie immer wird 
der Polizist in den unmöglichsten 
Momenten auftauchen, sonst aber 
nicht viel zur Klärung des Falles bei-
tragen. So geht das! 

Die Sitzplätze sind bereits 
ausgebucht, es gibt aber noch Rest-
karten und Stehplätze an der Abend-
kasse ab 19.45 h. ausg.

FR (5.12.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)Michael Schacht (links) und Jodoc Seidel in Aktion.  pd

Schneller als die Polizei erlaubt
Die Live-Lesungen von Philip Maloneys Kriminalfällen sind mittlerweile 

genauso beliebt wie deren sonntägliche Hörspielfassungen im Radio.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Paddington. Die Geschichte des beliebten 
Londoner Bilderbuchbären jetzt auch auf Lein-
wand. E/f/d, ab 4 J., 95 min, tägl. 20 h. Vorstel-
lung in Deutsch tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Magic in the Moonlight. Der neue Film von 
Woody Allen mit Emma Stone und Colin Firth. 
E/d/f, ab 10 J., 98 min, Do-Di 20.15 h.
Sleepless in New York. Dokumentarfi lm des 
Schweizers Christian Frei um vier Menschen, 
die gerade eine Trennung hinter sich haben. 
E/d, ab 14 J., 92 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
My Old Lady. E/d/f, ab 12 J., 107 min, Sa/So 
14.30 h, Mo-Mi 17.15 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi Ballett: La Bayadère. Das 1877  
in Moskau uraufgeführte Ballett bietet orien-
talischen Zauber. D, ab 6 J., So (7.12.) 16 h.
Der Hobbit: Schlacht der fünf Heere 3D. 
Die Trilogie um Bilbo Beutlin, Gandalf und Co. 
geht in die fi nale Runde. D, ab 12 J., Vorpre-
miere am Mi (10.12.) 13.30/16.45/20 h.
Alles ist Liebe. Deutsche Weihnachts-
komödie mit Heike Makatsch und Nora 
Tschirner, pünktlich zur Adventszeit. D, ab 6 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Nightcrawler. D, ab 14 J., tägl. 20 h (fällt 
am 10.12. aus), Fr/Sa 22.45 h.
Horrible Bosses 2. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 6 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Die Tribute von Panem: Mockingjay. D, 
ab 12 J., tägl 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h. Am Mi (3.12.) Vorstellung in Origi-
nalsprache.
A Walk Among the Tombstones. D, ab 16 
J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Dumb an Dumber To. D, ab 12 J. tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Interstellar. D, ab 12 J., tägl. 16.30 (fällt am 
7.12. aus)/19.30 h. 
And So It Goes. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 13.45 h 
(fällt am 7.12. aus).
Love, Rosie. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Northmen: A Viking Saga. D, ab 14 J., Fr/
Sa 23 h.
Die Boxtrolls 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
The Maze Runner. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 14 h 
(fällt am 10.12 aus).
The Equalizer. D, ab 16 J., tägl. 17 h (fällt 
am 10.12. aus).

Schwanen-Bühne, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Liebe und Zufall. Schöner Schweizer Film 
um die unerwarteten Momente des Lebens. 
Dialekt, ab 12 J., Fr (5.12.) 20 h. 
Schweizer Helden. Dialekt, ab 12 J., Sa 
(6.12.) 20 h.
Calvary. D, ab 14 J., So (7.12.) 20 h.

Verzauberter Zauberer
Woody Allens neuester Wurf erreicht zwar nicht die Klasse seiner Meisterwerke, 

überzeugt aber mit schöner Szenerie und gut gespielten Charakteren.
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DONNERSTAG (4.12.)

Bühne
Thomas Quasthoff & Michael Frowin: «Kei-
ne Kunst». Der ehemalige Bassbariton Thomas 
Quasthoff widmet sich nach seiner Sängerkar-
riere nun dem Musikkabarett – und verhandelt 
gemeinsam mit dem Berliner Kabarettisten Mi-
chael Frowin den Begriff der Kunst. Witzig, frech 
und saukomisch. 20 h, Stadttheater (SH). 
Vorstadt Variété: Great! Britain! Kleinkunst-
vorführung. 18.15 h, Restaurant Schützenstube 
(SH). Weitere Vorstellung: So (7.11.) 17.15 h, Mi 
(10.11.) 18.15 h.

Kunst
Vernissage: Ester Vonplon. Die Ausstel-
lung zeigt unter dem Titel «Wohin geht all das 
Weiss, wenn der Schnee schmilzt?» Naturfoto-
grafi en der Schweizer Fotografi n Ester Vonplon. 
Bis 15. Feb. 2015. Offen: Di-So 11-17 h. Vernis-
sage: 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Musik
Marco Marchi (CH). Der Tessiner Musiker 
bringt mit kerniger Stimme und gekonntem 
Saitenspiel Ragtime-Folk und Countryblues aus 
ihren Anfängen auf die Bühne. 20.30 h, Dol-
der2, Feuerthalen.
Weihnachtskonzert. Das Kammerorchester 
des Musik Collegiums Schaffhausen unter der 
Leitung von Annedore Neufeld spielt Mozart 
und Voríšek in Begleitung des Pianisten Benja-
min Engeli. 18.45 h, Hombergerhaus (SH).
Schülerkonzert. Die Gitarrenklasse von An-
drew Kendrick spielt ein buntes Programm mit 
Stücken aus der aktuellen Pop- und Rockwelt. 
19.30 h, Junge-Kultur-Café B45 (SH).

Worte
Schaffhauser Buchwoche: Dea Loher. Die 
Theaterautorin präsentiert ihren zweiten Ro-
man «Bugatti taucht auf», eine verschachtelte 
Geschichte um Freundschaft, Verlust und Tod. 
19.30 h, Fass-Bühne (SH).
Kulturverein Thayngen. Thomas Schärer, 
Bürgermeister von Sigmaringen, beleuchtet 
in seinem Vortrag «Deutscher Bürgermei-
ster – Schweizer Wurzeln» was die Schweiz 
und Deutschland verbindet, und was sie un-
terscheidet. 20 h, Restaurant Gemeindehaus, 
Thayngen.

FREITAG (5.12.)

Bühne
Philipp Maloney – Livehörspiel. Der Krimi-
klassiker aus dem Radio wird 25 Jahre alt. Live 
gesprochen von Michael Schacht als Philipp 
Maloney und Jodoc Seidel als Polizist. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

Dies&Das
Nachtwächter-Rundgang in Stein am 
Rhein. Das mittelalterliche Städtchen birgt eini-
ge Anekdoten und Schätze. 21 h, Tourist-Offi ce, 
Stein am Rhein.

Musik
Feierabendkonzert. Das Solorezital mit Mi-
randa de Miguel (Klavier) beinhaltet Stücke von 
Bach und Brahms. 19 h, Musik Meister (SH).
Rockin Carbonara. Rockabilly-Formation um 
den Sizilianer Nick Bisognano. 20.30 h, Burg 
Hohenklingen, Stein am Rhein.
Cigani Disko. Die Genfer Band «Vagalatschk» 
zeigt eine explosive Mischung aus Gypsymusik, 
afroamerikanische Grooves und Punk. Aufge-
mischt wird das Ganze von den DJs Dr. Schnapps 
(GE), Trubaci Soundsistema (SH) und Bacchus 
Sound (SH). 22.30 h, TapTab (SH).

Worte
Schaffhauser Buchwoche: Leo Tuhor. Der 
Herausgeber und Redakteur arbeitete auch 
schon als Schafhirt, schreibt in Rätoromanisch 
und stellt seinen vierten Roman «Cavrein» vor, 
eine Geschichte über die Steinbockjagd in der 
Surselva. 19.30 h, Fass-Bühne (SH).
Buchvernissage: Yvette Padovan. Das Buch 
«Weshalb die Sonne am Tag scheint und der 
Mond in der Nacht» enthält Geschichten und 
Märchen aus Madagaskar, illustriert von Ralf 
Burkert. 16.15 h, Fass-Beiz (SH).

SAMSTAG (6.12.)

Bühne
Die drei Räuber. Die Kleine Bühne Schaffhau-
sen mit ihrem Weihnachtsmärchen. Regie: Wal-
ter Millns. 14/17 h, Stadttheater (SH). Weitere 
Aufführungen Sa/So (13./14.12.), gleiche Zeiten.
Hutzenlaub & Stäubli. Barbara Hutzenlaub und 
Lotti Stäubli präsentieren ihr Programm «Reif für 
den Oscar» mit Wort, Witz und musikalischen 
Einlagen. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Schaffhauser Menschenrechtstage. Stand-
aktion. 9 -16 h, Fronwagplatz (SH).
Chlausmarkt.  Die Interessengemeinschaft 
«Untere Stadt» bietet am traditionsreichen 
Markt diverse Aktivitäten und Attraktionen, mit 
um die 100 Ständen. 9 bis 18 h, Unterstadt (SH).
Naturfreunde Schaffhausen. Chlauswande-
rung und Chlaushock im Buchberghaus. Treff-
punkt 9.20 h (Bus Linie 3 nach Sommerwies), 
Bahnhof (SH).

Musik
Coroner (CH). Haare fl iegen lassen mit der Kult-
Metalband aus Zürich, die in den Achtzigern die 
Schweizer Metalszene begründete. 21 h, Kamm-
garn (SH).

Trio Asal: Musique Tzigane. Die slowakischen 
Musiker Ladislav Banga, Ludovit Kovac und Igor 
Bihari spielen eine Mischung aus Zigeunermu-
sik, Jazz und Latinoklängen, gemeinsam mit dem 
Schaffhauser «Duo Gadsche» Désirée Senn und 
Rebekka Weber. 20.30 h, Haberhaus (SH).

SONNTAG (7.12.)

Bühne
S'tapfere Schnyderli. Das  Zürcher Reisethe-
ater zeigt das beliebte Grimmsche Märchen in 
einer Dialektfassung und in farbenfroher Aus-
stattung. 14 h, Park Casino (SH).

Dies&Das
Chlausmarkt. Die Interessengemeinschaft 
«Untere Stadt» bietet am traditionsreichen 
Markt diverse Aktivitäten und Attraktionen, mit 
um die 100 Ständen. 9 bis 18 h, Unterstadt (SH).

Musik
Magnum mysterium. Besinnliches Advents-
konzert mit dem Hochrhein-Kammerchor, der 
verschiedene Vertonungen des Textes «O ma-
gnum mysterium» interpretieren wird, begleitet 
von Orgel, Cello und einem Bläserquartett. 17 h, 
Kirche St. Johann (SH).
Musikalische Adventsbesinnung. Catriona 
Bühler (Sopran), Daniel Bentz (Tenor), Silvan 
Kiser (Trompete) und David Stamm (Orgel) inter-
pretieren Musik u.a. von Monteverdi und Men-
delssohn Bartholdy. 17 h, St. Anna Kapelle (SH).
Kammermusikkonzert. Helena Winkelman 
(Violine) und Caspar Frantz (Klavier) spielen 
Stücke von Bach und eine Komposition der Vi-
olinistin. Wegen beschränkter Platzzahl Anmel-
dung erwünscht unter Tel. 052 681 50 81. 19.30 
h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
2. Ittinger Sonntagskonzert. Remise mit dem 
Pianisten Kim Da Sol, der Stücke von Bach und 
Chopin interpretiert. 11.30 h, Kartause Ittingen, 
Warth.

Worte
Literaturclub Cardinal. Der Musiker und 
Schriftsteller Franz Dobler stellt seinen kürz-
lich erschienenen Reportageband «Rummel im 
Dschungel» vor, der die Geschichte des amerika-
nischen Journalisten Bill Cardoso erzählt. 20 h, 
Club Cardinal (SH).
Literarische Tafelfreuden. Lesungen von 
Simone Lappert («Wurfschatten») und Lisa 
Kränzler («Lichtfang»), inkl. Nachtessen. Reser-
vation erforderlich unter Tel. 052 624 52 33. 18 
h, Fass-Beiz (SH).
Talk: Stephan Eicher/Esther Vonplon. Im Rah-
men von Vonplons Ausstellugn. Moderation: Lynn 
Kost. 13 h, Museum zu Allerheiligen (SH)
Der andere Gubler. Führung durch die Aus-
stellung mit Matthias Fischer. 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (8.12.)

Worte
Seniorenuniverstität Schaffhausen. Stadt-
bibliothekar Oliver Thiele spricht zum Thema 
«Buch und E-Book, Papier und online: Lesen im 
digitalen Zeitalter. 14.30  h, Park Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft Schaffhau-
sen. Vortrag von Prof. Dr. Ruedi Aebersold (In-
stitut für molekulare Systembiologie, ETH) zum 
Thema «Unser ‹Persönliches Genom›: Was stellt 
es dar, und welche Bedeutung hat es?» 18.30 h 
Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (9.12.)

Worte
Rentnergruppe Silberfüchse. Stadtrat Simon 
Stocker spricht zum Thema «Alt werden und 
jung bleiben in Schaffhausen». 14.15 h, Huus 
Emmersberg (SH).

MITTWOCH (10.12.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung rund um Rafz zur Adventsausstel-
lung Hauenstein. Wanderleiterin: E. Gaechter 
(Tel. 052 625 71 54). Treffpunkt: 12.05 h, Bistro 
Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Strassentransport-
fachmann/-frau EFZ; Strassentransportpraktiker/
in EBA. Anmeldung, Betreff «Infotag» an eduard.
looser@shinternet.ch. 13.30 h, Lastwagen-Ter-
minal LASAG-Areal, Ebnatstrasse 171 (SH).
Menschenrechtstag. Gemeinsame Feier zum 
Menschenrechtstag: Feier mit den Landeskirchen 
und dem Interreligiösen Dialog Schaffhausen (12-
12.45 h, Pfrundhauskeller SH) Danach gibt es Kür-
bissuppe (12.45-13.30 h, Pfrundhauskeller SH). 
Menschenrechte und Menschenwürde – hier 
und anderswo: Beiträge von Erwachsenen und 
Jugendlichen (13.30-17 h, Ochseschüür Saal, 
Pfrundhausgasse 3, SH). 
Eltern-Kinderprogramm interkulturell: Ge-
schichten in verschiedenen Sprachen erzählt, 
Malatelier für Kinder, Erzählcafé mit Begeg-
nungen, und ab 16 h: Eltern-Kinderspiele, 
(13.30-17 h, Turnhalle Bachstr. 39, SH).
Tanzen und Geniessen: Musik, Tanz, Essen mit 
Jugendlichen und Erwachsenen aus verschie-
denen Kulturen, (19-22 h, Pfrundhauskeller, SH).

Musik
Musikschule Schaffhausen. 
Adventskonzert der Singschule. 19 h, Kirche St. 
Johann (SH). Konzert der Gitarrenklasse von 
Oliver Weislogel 19 h, Im-Thurn-Saal, MKS (SH).
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S'tapfere Schnyderli
So (7.12.) 14 h, 
Park Casino (SH).
Das Zürcher Reisetheater zeigt das 
berühmte Grimmsche Märchen in 
einer Dialektfassung mit Musik und 
farbenfroher Kulisse.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 



Einladung
17. Januar 2015

Zukunftskonferenz Wohnraumstrategie
Der Stadtrat lädt die Bevölkerung ein, an der Weiterentwicklung seiner Wohn-
raumstrategie mitzuwirken. Zu diesem Zweck führt er am 17. Januar 2015 eine 
ganztägige Zukunftskonferenz durch. 

Ihre Meinung ist gefragt
Eine Gruppe von Schaffhauserinnen und Schaffhausern hat den Anlass mit 
Unterstützung erfahrener Prozessgestalter vorbereitet. Nun sind auch Sie als 
Einwohnerin oder Einwohner der Stadt Schaffhausen aufgerufen, aktiv mitzu-
wirken. 

Keine Vorkenntnisse nötig
Vorkenntnisse sind nicht nötig. Sie brauchen nur den Willen und die Bereit-
schaft, an der Zukunftsgestaltung unserer Stadt mitzuwirken. Eine erprobte Me-
thodik sorgt dafür, dass alle Teilnehmenden zu Wort kommen und sich einbrin-
gen können.

Spannender Prozess
In einem spannenden Prozess entwickeln Sie Ideen und Lösungsansätze für die 
Umsetzung der Wohnraumstrategie. Die Arbeitsergebnisse werden zu einem 
Bericht verdichtet und fi nden so Eingang in die weiteren Überlegungen des 
Stadtrates. 

Gestalten Sie mit!
Ihre Teilnahme haben bereits über 70 Personen zugesichert. Um den Prozess 
noch breiter abzustützen, laden wir weitere Interessierte ein, an der Zukunfts-
konferenz vom 17. Januar 2015 teilzunehmen. Voraussetzung ist nur, dass Sie 
in der Stadt Schaffhausen leben und/oder arbeiten und mindestens 16 Jahre 
alt sind. Die Teilnehmerzahl ist auf 200 beschränkt. 

Anmeldungen richten Sie bitte bis Freitag, 19. Dezember 2014, an folgende 
Adresse: stadtkanzlei@stsh.ch. 

Wir freuen uns auf die Inputs an der Zukunftskonferenz.

Baureferat der Stadt Schaffhausen

Bärenstarker Familienzuwachs: Die EgoKiefer  
Fensterlinie WS1® in Holz/Aluminium und Holz.

WoodStar WS1

Klimaschutz inbegriffen.
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UD UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

Geschäftsdrucksachen | Mailings | Kataloge
Zeitschriften | Bücher | Formulare

SEIT
90 JAHREN

Inserateannahmeschluss über die Feiertage:
für Mittwoch, 24. Dezember am Montag, 22. Dezember, 9 Uhr, und Mittwoch, 31. Dezember am Montag, 29. Dezember, 9 Uhr
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Marlon Rusch

«Neu statt Neustadt», so kündigte das 
TapTab kürzlich das Konzert von zwei 
italienischen Punkbands an. Eigent-
lich sollten «Les Spritz» und «LCDP» im 
Bandraum von «Plain Zest» in der Neu-
stadt spielen, doch dort hat der Vermie-
ter kürzlich endgültig den Stecker gezo-
gen und damit ein kleines Kapitel Schaff-
hauser Kulturgeschichte beendet – «Ver-
treibung ausm Paradies, Part 666» nennt 
es das TapTab, das kurzfristig aushalf. 

Im letzten halben Jahr wurden im klei-
nen Gewölbekeller in der Neustadt fast 
wöchentlich harte Punkkonzerte ge-
spielt. So richtig öffentlich waren sie 

nicht, aber wer sich dafür interessierte, 
wusste, wann und wo, und die Fange-
meinde wuchs. 

Angefangen hat alles im Sommer 2012. 
Die kanadische Punkband «The Slates» 
tourte durch Europa, war gerade in der 
Gegend und hatte noch ein Loch im Tour-
kalender. Also sprangen die vier Schaff-
hauser Punkrocker von «Plain Zest» spon-
tan ein und holten die Kanadier in ihren 
Bandraum. Sie erzählten es ihren Freun-
den und kassierten ein bisschen Geld ein, 
um der Band eine Gage bezahlen und den 
Kühlschrank nach der Sause wieder mit 
billigem Dosenbier bestücken zu können. 
Der Abend war ein Erfolg, also machten 
sie weiter. Zuerst ein Konzert alle drei 

oder vier Monate, schliesslich praktisch 
jede Woche. «Das sprach sich in der klei-
nen und gut vernetzten Szene schnell he-
rum, und wenn eine Band in der Schweiz 
war, wurden wir regelmässig angefragt, 
ob sie bei uns spielen könnte», sagen die 
Veranstalter. Zu Beginn rechneten sie da-
mit, dass irgendwann die Polizei bei ih-
nen aufkreuzen würde, doch das ist in 
den ganzen zweieinhalb Jahren nicht pas-
siert. Diebstähle und Vandalismus gab es 
nie, auch ohne Türsteher. Die Konzerte 
fanden oft während der Woche statt, be-
gannen früh am Abend und waren auch 
früh wieder zu Ende. Dennoch war die 
Musik bisweilen bis zum Herrenacker zu 
hören. «Wir haben uns gefragt, wie lange 

In einem düsteren Neustadt-Keller wurden jahrelang Punkkonzerte gespielt

Vertreibung aus dem Paradies
Der Übungsraum der Schaffhauser Punkband «Plain Zest» entwickelte sich über die Jahre zu einem der 

aktivsten Konzertlokale der Region. Jetzt ist Schluss – der Vermieter droht mit Rauswurf.

Der Blitz trügt. In echt war es im «Plain Zest»-Keller düster und stickig – genau wie es sein sollte. Im Bild rockt die Südwest-
schweizer Band «Archers and Arrows». Fotos: Stefan Kiss
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das gut geht», sagen «Plain Zest» heute. 
Eine Bewilligung hatten sie nie und hät-
ten sie auch nicht bekommen. Es gab kei-
ne Toilette, keine Notausgänge. Doch von 
Gesetzes wegen habe es das auch gar 
nicht gebraucht. Die Veranstaltungen sei-
en schliesslich eher privat gewesen, und 
Geld hätten sie damit auch keines ver-
dient.

Konzert statt Kommerz
Für die Szene war der Neustadt-Keller tat-
sächlich ein Paradies. Die Bands bekamen 
ein paar hundert Franken Gage, zwei 
Mahlzeiten und einen Schlafplatz für die 
Nacht, mehr brauchten sie nicht. Und 
auch die Veranstalter machten finanziell 
eine Nullrunde, hatten aber immer wie-
der gute Abende, lernten Bands aus aller 
Welt kennen und kamen so auch immer 
wieder an eigene Gigs.

Damit ist jetzt Schluss. Nach einigen 
Reklamationen von Anwohnern droht 
die Hausverwaltung, «Plain Zest» aus 
dem Keller zu werfen, wenn weitere 
Lärmklagen eingehen. Das wollen sie 
nicht riskieren, schliesslich proben sie 
seit zehn Jahren dort, haben den Raum 
eigenhändig umgebaut, Betonplatten ge-
legt, die Wände gestrichen. 

Gegen Ende waren bei Konzerten 
manchmal bis zu 70 oder 80 Leute im 
Bandraum. Das habe dann eben schon 
ein «Gläuf» gegeben, räumen «Plain Zest» 

ein. Und es sei schwierig gewesen, den 
Lärm nach 22 Uhr ganz zu vermeiden. 

Das TapTab sei eine Alternative, aber so 
ganz glücklich sind sie damit nicht. In ei-
nem «echten» Club benötigt man Securi-
tas, Leute an der Bar, Tontechniker. Fi-
nanziell schreibt man dann schnell rote 
Zahlen und kann längst nicht so viele 
Konzerte veranstalten. In der Neustadt 
sei das viel einfacher gewesen. Es brauch-
te keine Ausschanklizenz, neben dem 
Kühlschrank stand ein Kollektentopf. 
Und der Ton war bereits richtig einge-
stellt. «Die Qualität war vom Feinsten. Ei-
nige Bands haben sogar angefragt, ob sie 
bei uns ein Live-Album aufnehmen könn-
ten.» Eine Bühne sei ebenfalls nicht nö-
tig, die Bands müssen nah am Publikum 
sein – Hexenkesselstimmung. 

Die Reaktionen bestätigten das Kon-
zept. Bald kamen Besucher aus Zürich 
oder Lausanne angereist. Einer sei gar 
mal aus Wien hergeflogen, weil er eine 
Band unbedingt sehen wollte. Und die 
Neustadt-Community half tatkräftig mit. 
Die Bands konnten bei Nachbarn schla-
fen, im Musikstudio daneben essen, beim 
Fotografen eins weiter wurde gekocht. 
Auch die «Haberhaus»-Betreiber waren 
wohlgesinnt und erlaubten den Besu-
chern, ihre Toiletten zu benutzen. Der 
Tenor war einhellig: Schön, dass in der 
Neustadt etwas läuft. Wäre da bloss der 
Lärm nicht gewesen.

«Wir schauen jetzt, wie sich das weiter-
entwickelt mit den Konzerten», sagen 
«Plain Zest». Im TapTab könnten sie Kon-
zerte veranstalten oder auch im Cardinal. 
Doch eigentlich hoffen sie, dass solche 
unkonventionellen Konzerte weiterhin 
möglich sind. «Vielleicht gibt es ja bald 
wieder so einen Ort. Das müssen auch 
nicht wir machen, und es muss auch kein 
Punk-Keller sein.» 

Konkretes zum 
Eigentum
Zu Andi Kunz' Donners-
tagsnotiz «Privateigentum 
ist Landesverrat» vom 27. 
November.
Ich stimme Andi Kunz in Fol-
gendem zu: Eine Gemein-
de braucht genügend eigene 
Immobilien, um die Aufga-
ben einer Kommune im Sin-
ne des allgemeinen Wohls er-
füllen zu können. Gegen Aus-
verkauf von Gemeindegut an 
Private hat sich der Verfasser 
seinerzeit im Beringer Ein-
wohnerrat eingesetzt. Für die-
se Erkenntnis braucht man 
übrigens nicht unbedingt So-
zialdemokrat zu sein. Beringer 

Gemeindeväter, die der (vor-
blocherschen) BGB/SVP ange-
hörten, haben vor vielen Jahr-
zehnten weitsichtig Land für 
die Gemeinde erworben.

Kunz stellt dann die Frage: 
Woher kommt das Privateigen-
tum an Grund und Boden? – 
Ja, genau die Entstehung, die 
Geschichte, das ist die Frage. 
Er gibt darauf keine Antwort. 
Diese hat klassisch John Locke, 
der Vater der Aufklärung, ge-
geben, welcher gemäss erst-
rangigen englischen Locke-
Kennern neben dem libera-
len Gedanken auch gewichtig 
den sozialen vertreten hat: 
(Grund-)Eigentum entsteht – 
wenn es gerecht her und zu 
geht – entscheidend durch se-

riöse Arbeit. Zwar ist der Bo-
den vor dem Menschen da, ge-
nau so wie der (Apfel-)Baum 
mit seinen Früchten. Entschei-
dend ist die Arbeit, die der na-
türlichen Ressource etwas ab-
nimmt, was der Mensch brau-
chen kann. Nicht umsonst 
haben die Rodungsfreien des 
Mittelalters im Alpenraum je-
nes Land als Eigentum erhal-
ten, das sie in schwerer Arbeit 
mit ihren Familien urbar ge-
macht haben. Und wer Boden 
oder ein Haus erwirbt, muss 
ihn/es kaufen, bezahlen. Ent-
scheidend ist, dass die Finan-
zen dazu aus seriöser und (hof-
fentlich) fair entlöhnter Arbeit 
stammen, und nicht – zum Bei-
spiel – aus völlig überhöhten 

Salären und Boni von unseriös 
bis kriminell agierenden Ban-
kern. 

D.h. für sich allein und ext-
rem sind abstrakte Sätze ein-
seitig bis überwiegend falsch, 
z.B. das marxistische «Eigen-
tum ist Diebstahl». Es kann so 
sein und ist leider nicht selten 
so. Aber es muss nicht so sein 
und ist sehr oft nicht so. Ich 
würde jenen, welche über die-
ses Problem debattieren, emp-
fehlen, sich dort, wo es nötig 
ist, von Marx zu emanzipieren 
und Locke zu lesen, aber be-
züglich der hierzu relevanten 
Kapitel nicht nur die Hälfte, 
wie es leider viele Liberale tun.
Jakob Müller,  
Beringen

 forum

Bis zu 80 Personen standen hier bis-
weilen dicht an dich.
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Mattias Greuter

Die goldene Ära der Flipperautomaten ist 
endgültig vorbei. Von einst zahlreichen 
Herstellern ist heute noch ein einziger 
übrig, und aus den Bars sind die blinken-
den und klimpernden Geräte fast durch-
wegs verschwunden. Nur im Umfeld pri-
vater Sammler kann eine lokale Szene an-
gefressener Spieler entstehen. Seit kur-
zem beginnt sich auch in Schaffhausen 
eine solche Fangemeinde zu bilden.

An der Bachstrasse 56, etwas versteckt 
zwischen den Bürogebäuden von Unia 
und Innovajob, treffen sich seit Mitte Ok-
tober Flipperbegeisterte im «Pinball 
 Party», im Reich von Levente Tregova. 
Der 37-Jährige arbeitet in einem Teilzeit-
pensum als Sekundarlehrer und betreibt 
mit seiner Partnerin die Kinderkrippe 

«Panda». Seine Freizeit widmet er seit 
zehn Jahren dem Sammeln und Restau-
rieren von alten Flipperautomaten.

Schon als Jugendlicher habe er ab und 
zu geflippert – damals gab es auch in 
Schaffhausen noch Spielsalons, die zwi-
schen Geldspielautomaten Flipperkästen 
aufstellten. «2004 entdeckte ich einen 
Flipperclub in Wallisellen, nachdem ich 
jahrelang keinen Flipperkasten mehr ge-
sehen hatte», erzählt Tregova. Bald betei-
ligte er sich an Schweizermeisterschaften 
und reiste an Tourniere in ganz Europa.

Der Start einer Sammlung
Vor neun Jahren kaufte Levente Tregova  
seinen ersten, reparaturbedürftigen Au-
tomaten. «Zuerst musste ich herausfin-
den, wie man die Scheibe herausnimmt, 
um das Ding f licken zu können», sagt er. 

Er brachte sich das Reparieren und War-
ten der empfindlichen Mechanik und 
Elektronik bei, wurde rasch zum leiden-
schaftlichen Sammler und kaufte immer 
mehr alte Flipperkästen, bis etwa 50 da-
von seine Wohnung füllten. Weil er für 
die Sammlung zu wenig Platz hatte, und 
weil er seine Schätze auch anderen Spie-
lern zur Verfügung stellen wollte, ent-
stand das Projekt «Pinball Party».

Tregova mietete das ehemalige Käse-
lager der Schaffhauser Molkerei an der 
Bachstrasse und renovierte es während 
eineinhalb Jahren eigenhändig. Das Er-
gebnis kann sich sehen lassen: In zwei 
Räumen stehen 18 Flipperautomaten und 
eine gemütliche Sofa-Lounge. Die Wände 
sind mit den bedruckten Glasscheiben al-
ter Flipperkästen aus Tregovas Sammlung 
geschmückt, selbst die Oberfläche der Bar 
besteht aus den Spielflächen ausgemus-
terter Automaten. Die funktionierenden 
Flipperkästen stammen aus verschiede-
nen Epochen und geben Einblick in die 
amerikanische Populärkultur. Bereits 
1978 entstand ein Automat, dessen Design 
der Rockband «Kiss» gewidmet war, später 
waren Motive von Kinofilmen beliebt. 

Wenn «Pinball Party» am Samstag 
Abend geöffnet ist, erfüllen die charakte-
ristischen Geräusche der Flipperkästen 
den Raum, und ein Grossteil des Lichts 
kommt von deren unablässigem Leuchten 
und Blinken. Die Gäste zahlen ein beschei-
denes Eintrittsgeld und brauchen keine 
Münzen einzuwerfen. Wer will, nimmt an 
der Schaffhauser Flipperliga teil, der ers-
ten Pinball-Liga der Schweiz. Zuoberst auf 
der Rangliste steht wenig überraschend 
«Levo», Levente Tregovas Spitzname.

Pinball-Europameister
Der Liebhaber alter Flipperautomaten ist 
auch ein erfolgreicher Spieler. Vor zwei 
Jahren wurde er an einem grossen Tour-
nier in Madrid Europameister und stieg 
auf der Weltrangliste bis auf Platz 15 auf. 
Seither ist er etwas zurückgefallen, weil 
er sich mehr um seinen Club und we-
niger um internationale Turniere küm-

Seit zwei Monaten gibt es in Schaffhausen einen Pinballclub samt Flipperliga

Nicht nur für Ausgeflippte
In kaum einer Bar steht heute noch ein Flipperkasten. Die Liebhaber des klassischen Barsports sind auf 

Sammler angewiesen, die ihre Schmuckstücke zugänglich machen. Einer von ihnen ist Levente Tregova.

Inmitten von 18 Flipperkästen steht im liebevoll eingerichtete Lokal «Pinball Party» 
eine Bar – die natürlich aus Teilen von alten Automaten besteht. Fotos: Peter Pfister
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mert. Das Wertungssystem an solchen 
Turnieren und die Punkteverteilung für 
die Weltrangliste sind kompliziert und 
werden von der «International Flipper 
Pinball Association» (IFPA) überwacht. 
Levente Tregova ist es gelungen, seine lo-
kale Liga der IFPA anzuschliessen, wes-
halb man nun auch in Schaffhausen um 
Weltranglistenpunkte spielen kann.

Was einen guten Pinball-Spieler aus-
macht, kann man besser zeigen als be-
schreiben. Levente Tregova startet einen 

der jüngsten Flipperkästen seiner Samm-
lung, den Motive der Rockband AC/DC zie-
ren. Aus dem Lautsprecher ertönt «High-
way to Hell» und mit einem Federmecha-
nismus wird der erste Ball ins Spiel ge-
bracht. Tregova konzentriert sich auf den 
Lauf der Kugel, doch er hat genug Routi-
ne, um nebenbei erklären zu können, wa-
rum er welche Ziele anpeilt.

Im Sinne eines praktischen Anschau-
ungsunterrichts soll der Reporter und 
Flipperneuling gegen den Experten antre-
ten. Jeder spielt abwechselnd eine Kugel, 
bis sie zwischen den Flipperfingern in die 
Tiefen der Maschine verschwindet. Der 
Schreibende macht alle klassischen An-
fängerfehler, drückt die beiden Knöpfe, 
mit denen die Flipperfinger bedient wer-
den, zu oft und zu hektisch und versucht 
eigentlich nur, die Kugel im Spiel zu hal-
ten. Wenn Tregova an der Reihe ist, weiss 
er genau, wann er welche Ziele treffen 
muss, um möglichst viele Punkte zu sam-
meln. Im oberen Bereich der Spielf läche 
hängt beispielsweise eine gros se Glocke, 
die besonders wertvoll ist, wenn «Hells 
Bells» erklingt. Daneben gibt es zwei Ram-
pen, die laut Tregova relativ einfach zu 
treffen sind und den Ball sachte wieder 
auf die Flipperfinger zurückleiten. An-
spruchsvoller sind die kleinen Tafeln, die 
sich in die Spielf läche absenken, wenn 
man sie getroffen hat.

Nach zwei Kugeln ist der Reporter mit 
dem Experten noch fast gleichauf, doch 
dann geht es ganz schnell. Tregova hat 

sich mit den richtigen Trefferkombinatio-
nen einen «Multiball» erspielt. Plötzlich 
rollen vier oder fünf Stahlkugeln über die 
Spielf läche. Tregova behält irgendwie den 
Überblick und sammelt unzählige Punkte, 
während immer mehr Pfeile und Bahnen 
leuchtend und blinkend den Weg zu noch 
mehr Punkten anzeigen. Ausserdem be-
herrscht Tregova als erfahrener Spieler 
eine Technik, mit der fast jede Situation 
gerettet werden kann: Im entscheidenden 
Moment ruckelt Tregova ganz leicht am 
Automaten und verhindert das Verloren-
gehen der Kugel. Dabei ist Vorsicht gebo-
ten: Rüttelt man die Maschine zu stark, er-
scheint der Schriftzug «Tilt» und die Knöp-
fe sind wirkungslos, die Kugel verloren.

Nach fünf Runden ist das Spiel zu Ende, 
und Tregova hat mit über neun Millionen 
gegenüber gerade einmal einer Million 
Punkten des Reporters gewonnen.

Im Ausgang «etwas machen»
Das Wichtigste beim Flippern seien 
schnelle Reflexe und die Fähigkeit, in Se-
kundenbruchteilen Entscheide zu fällen, 
erklärt Levente Tregova nach dem Spiel. 
«Man kann sehr genau zielen, aber man 
kann die Laufbahn der Kugel nicht be-
rechnen. Man muss sie spüren.» Im Ge-
gensatz zu einem Videospiel sei es rele-
vant, wie intensiv man die Knöpfe drü-
cke. Was zählt, sind Mechanik und Ki-
netik. Natürlich sei es auch wichtig, die 
Flipperautomaten zu kennen. «Selbst die 
besten Spieler verfehlen ihr Ziel oft. Auch 
der Weltmeister kann an einem Turnier 
ausscheiden.» Und ja, natürlich sei Flip-
pern ein Sport, auch wenn es – anders als 
konkurrierende Barsportarten wie Tisch-
fussball, Dart oder Billard noch nicht als 
Sport anerkannt sei.

«Flippern fasziniert, aber es macht 
nicht süchtig», ist Tregova überzeugt. 
Dazu passt es, dass sein Club «Pinball Par-
ty» mit den Spielsalons der Achtziger-  
und Neunzigerjahre wenig gemein hat – 
nur schon, weil man nicht um Geld spielt 
und die Automaten auch nicht mit Mün-
zen füttern muss. «Das Schöne am Flip-
pern: Man geht in den Ausgang, und 
kann etwas machen, anstatt nur an der 
Bar zu sitzen.» Letzteres lohnt sich übri-
gens im «Pinball Party» noch aus einem 
anderen Grund, der die zweite Leiden-
schaft von Levente Tregova offenbart: Er 
schenkt eine Auswahl belgischer, in Klös-
tern gebrauter Trappistenbiere aus, die 
ein Bekannter importiert – doch das ist 
eine andere Geschichte.

Die Flipperkästen in Levente Tregovas Club sind Themen der Populärkultur wie «X-Men» 
(Filme), «The Adams Family» (Fernsehserie) oder «AC/DC» (Rockband) gewidmet.

«Pinball Party»
Jeden Samstag von 19 bis 24 Uhr wird 
an der Bachstrasse 56 geflippert. Der 
Eintritt kostet 20 Franken. Vereins-
mitglieder können drei Gäste mit-
bringen, auch Neulinge dürfen ein-
fach vorbeischauen. Levente Tregova 
bietet zudem Gruppenevents an, bei-
spielsweise für Firmenanlässe oder 
Geburtstage. Am 20. Dezember fin-
det das Finale der ersten Schaffhau-
ser Flippermeisterschaft statt – An-
meldung vor Ort ist möglich. Eine 
Woche später steigt «Pinball Party 
Open», ein Flipperturnier, an dem 
Weltranglistenpunkte errungen wer-
den können und an dem mehrere der 
hundert besten Spieler der Welt teil-
nehmen werden. Weitere Informatio-
nen: www.pinball-party.ch. (mg.)



Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 11. Dezember 2014, 18.30 Uhr
Saal Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 05/2014  

vom 13. November 2014
2. Revision BNO 2006; 2. Lesung und Schluss-

abstimmung
3. Stellenplan der Gemeinde Thayngen – Genehmigung
4. Wahl Büro Einwohnerrat für das Jahr 2015
 a) Präsident
 b) Vizepräsident
 c) 2 Stimmenzähler
 d) Aktuar
5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Renato Sala

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird:

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 8. Dezember

Dienstag, 9. Dezember 

Mittwoch, 10. Dezember

Donnerstag, 11. Dezember 

Freitag, 12. Dezember

Wegen einer internen Veranstal-
tung werden die Büros und 
Schalter der Stadtverwaltung am

Donnerstag, 11. Dez. 2014
ausnahmsweise bereits um

15 Uhr 45 geschlossen

Amtliche Publikationen

haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und 
Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, 
den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr

Die lokale 
Wochenzeitung

Gemeinsam bringen wir Kinder 
aus Goldminen in Sicherheit:  
Jetzt auf www.tdh.ch/spenden

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch
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Barbara Ackermann

Glas ist ein faszinierender Werkstoff, ein 
Material, das sich beliebig ziehen, bie-
gen, färben und formen lässt. Ein Materi-
al, das an sich schon Kunst ist, meint Mir-
ko Baselgia, der seine Glasplatten mit Git-
tern aus Holz oder Metall überzieht und 
so das geheimnisvoll schimmernde Mu-
ranoglas zum begehrten Objekt erklärt.

Da setzt Katja Loher an einem ganz an-
deren Punkt an. Sie nutzt das Glas als Pro-
jektionsfläche. Natürlich nicht irgendein 
Glas, nein, handgeblasen muss es schon 
sein. Es sind Doppelkugeln, aus deren 
Tiefe geheimnisvolle Geschichten auf-
steigen. Die Bilder wogen ineinander, die 
Figuren gleiten, schweben von einer Ku-
gel in die andere und zurück. Mal sind es 
kleine Menschlein, die sich winden und 
drehen, die ans Glas hämmern und vom 
grünen Gras aufgesogen werden. Mal zie-

hen Vögel, Luftballons und Wolken über 
den blauen Himmel, oder ein Bienenvolk 
wuselt in den Kugeln. Nie weiss man, was 
als nächstes geschieht und ob das Schwe-
ben und Gleiten einem Muster folgt oder 
nicht.

Der Saum der Waldfee
Für Stefan Sulzberger ist Glas eng ver-
bunden mit Flüssigkeit. In seiner Installa-
tion «Brunnenstube» kombiniert er abge-
schnittene Flaschenhälse mit wurm- und 
tropfenartigen grünen Gebilden aus Plas-
tik. Nein, man denkt hier nicht unbedingt 
in erster Linie an blubbernd klares Was-
ser, eher an moosigen Schleim, der zäh-
f lüssig überquillt. Die direkt aufs Glas ge-
malten Röhren oder Seilknoten, welche 
Sulzberger im oberen Stock präsentiert, 
nehmen das Raupen- oder Wurmthema 
dann wieder auf. Dies allerdings könnte 
man so auch auf Papier malen. 

Katharina Bürgin wiederum bezieht das 
Glas, welches ihre zarten Seidenpapier-
blätter schützt, in das Werk mit ein, in-
dem sie ein kaum sichtbares Musterband 
darüber laufen lässt. Vielleicht der Rest 
eines Spitzensaumes, den die Waldfee 
verloren hat?

Rätsel und Geheimnisse
Kurt Bruckners Rätselbilder hingegen ge-
winnen durch die Hinterglasmalerei an 
Tiefe. Was sich erst wie ein Muster aus 
gelben, roten und blauen Flecken präsen-
tiert, entpuppt sich bei genauerem Hin-
sehen als eine geometrische Anordnung 
von Hunden, die sich zwischen den Fle-
cken verstecken, und auch die Quasikä-
fer muss man zuerst finden, wenn man 
sie fangen will.

Wie Kurt Bruckner weiss auch Yves Sif-
fer gekonnt mit der speziellen Technik 
der Hinterglasmalerei umzugehen. Seine 
Stillleben im Geist der alten Meister at-
men zwar etwas leicht Verstaubtes, das 
liegt jedoch vor allem an den Sujets: 
Früchte, Milchkannen, Zwiebeln etc. 
oder ein Mikroskop neben dem ausge-
stopften Vogel. Wieso malt er das? 

Die nächtlichen Stadtlandschaften hin-
gegen sind absolut faszinierend. Hier 
spielt Siffer so gekonnt mit Licht und 
Schatten, dass jedes erleuchtete Fenster 
eine ganz besondere Bedeutung be-
kommt. Und was im Halbdunkel neben 
der Strassenlampe geschieht, mag man 
sich gar nicht vorstellen.

Im unteren Raum empfängt Carlo Do-
meniconi die Besucher mit seiner Sippe – 
auch er betätigt sich hier als Hinterglas-
maler. Dreissig Köpfe hat er gemalt und 
zu einem Tableau zusammengestellt. 
Alle möglichen Stile hat er ausprobiert, 
und so hängen moderne Köpfe neben Tra-
ditionalisten, verspielte neben steifen, ja 
auch das obligate schwarze Schaf fehlt 
nicht. Die kräftigen Farben entwickeln 
durch das Glas eine ganz spezielle Leucht-
wirkung und die Köpfe gewinnen damit 
an Anziehungskraft.

Ausstellung im Vebikus mit dem faszinierenden Werkstoff Glas

Geheimnisvoll und blubbernd
Ist es ein Zufall, oder erlebt die Hinterglasmalerei in Schaffhausen eine Renaissance? Nach der Einzel-

ausstellung von Richard Tisserand in der Galerie Mera zeigen Tisserand und sieben weitere Künstlerin-

nen und Künstler noch bis am Sonntag unter anderem auch Hinterglasmalerei.

Eine Besucherin vertieft sich in ein Doppelkugel-Werk von Katja Loher. Hinten rechts 
ein grosses Ornament von Kurt Bruckner. Foto: Peter Pfister
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Judith Klingenberg

Das Festival Stars in Town auf dem Her-
renacker, Turnvereine, Altersheime, Par-
teien – sie alle sind auf Menschen ange-
wiesen, die freiwillig unbezahlte Arbeit 
leisten. Auch wenn von der Öffentlich-
keit weitgehend unbemerkt, ist Freiwil-
ligenarbeit eine wichtige Stütze der Ge-
sellschaft.

«Landesweit werden jährlich 640 Milli-
onen Stunden freiwillig und unentgelt-
lich geleistet – gleich viel, wie die bezahl-
te Arbeit in der Landwirtschaft und in 
der öffentlichen Verwaltung», sagt Els-
beth Fischer-Roth, Geschäftsleiterin von 
Benevol Schweiz und Benevol Schaffhau-
sen. Zu den Aufgaben von Benevol 
Schweiz und den regionalen Fachstellen 
zählen die Information über Freiwilli-
genarbeit sowie die Beratung und Ver-
mittlung von Freiwilligen und Einsatzor-
ganisationen.

Ergänzung und Unterstützung
Die Einsatzmöglichkeiten für Freiwil-
lige sind nahezu unbeschränkt. Sie fin-
den sich in Sport, Kultur, Freizeit und Po-
litik, im karitativen, kirchlichen und so-
zialen Bereich, in der Nachbarschafts-
hilfe sowie in Umwelt- und Menschen-
rechtsprojekten. Überall gilt jedoch laut 
Elsbeth Fischer-Roth: «Die Freiwilligenar-
beit tritt nicht in Konkurrenz mit bezahl-
ter Arbeit, sondern sie ergänzt und unter-
stützt diese.» Im Alters- und Pflegeheim 
La Résidence beispielsweise tragen rund 
40 freiwillige Helferinnen und Helfer 
dazu bei, den Heimalltag zu bereichern. 
Seit 28 Jahren dabei und somit «Amtsäl-
teste» ist Gertrud Ribi aus Neunkirch. Sie 
organisiert zweimal wöchentlich ein Ka-
fistübli mit Livemusik zum Mitsingen, 
ihr Mann Hansjörg Ribi unterstützt das 
Projekt seit seiner Pensionierung vor 
acht Jahren unter anderem als Sänger. 
Der Anlass ist äusserst beliebt und wird 

auch von externen Gästen regelmässig 
besucht. «Zu sehen, wie die Teilnehmen-
den auf die Musik reagieren, wie sie mit-
singen und manchmal sogar tanzen, er-
füllt mich mit grösster Freude», sagt Ger-
trud Ribi. Sie und ihrem Mann, fährt sie 
fort, würde ohne dieses Engagement et-
was fehlen, denn: «Die Menschen im La 
Résidence sind unsere Familie.»

Das fröhliche «Fallariii, fallaraaa» aus 
dem Kafistübli im ersten Stock dringt bis 
ins Erdgeschoss des La Résidence. Dort 
hat sich im Atelier eine Gruppe Heimbe-
wohnerinnen zum Stricken und Werken 
versammelt. «Jeden Nachmittag bieten 
wir dieses Angebot an», sagt Vreni Sta-
chura, Leiterin der Aktivierungstherapie. 
«Das wäre ohne unsere freiwilligen Helfe-
rinnen nicht möglich.» Eine davon ist 
Gisèle Plathner aus Thayngen. Die 47-jäh-
rige ausgebildete Kindergärtnerin unter-
stützt das Team seit Anfang August die-
ses Jahres an einem Nachmittag pro Wo-

UNO-Tag der Freiwilligen: Am 5. Dezember werden ehrenamtliche Engagements gewürdigt

Freiwilligenarbeit unter Druck
Jede dritte erwachsene Person leistet hierzulande freiwillig unbezahlte Arbeit. Ohne diese Einsätze 

wären Alltag und Freizeit unzähliger Menschen um einiges ärmer. Allerdings verzeichnet Benevol, die 

Fachstelle für Freiwilligenarbeit, in den letzten Jahren einen Rückgang.

Edith Heimberg unterstützt einen Bewohner im Fitnessraum des Altersheims «La Résidence». Fotos: Peter Pfister
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che. «Eine sinnvolle und erfüllende Tätig-
keit», sagt sie begeistert. Zu erleben, wie 
die Teilnehmerinnen, die mehrheitlich 
einer ans «Chrampfe» gewohnten Gene-
ration angehören, bei ihrer frei wählba-
ren kreativen Tätigkeit sichtlich aufblü-
hen, sei für sie ebenso motivierend wie 
die Idee dahinter, nämlich die Fähigkei-
ten der Teilnehmenden zu nutzen und zu 
erhalten. Als eindrücklich empfindet sie 
auch die grosse Dankbarkeit der Heimbe-
wohnerinnen – «Der Abschied fällt ihnen 
immer sehr schwer» – sowie die Anerken-
nung und Wertschätzung durch das Per-
sonal. Dies zum Ausdruck zu bringen ist 
Vreni Stachura ein grosses Anliegen. 
«Was Freiwillige hier für die Bewohner 
leisten, ist alles andere als selbstverständ-
lich und auch für uns eine spürbare Ent-
lastung», betont sie. «Darum laden wir 
unsere ehrenamtlichen Helferinnen 
auch an alle Teamanlässe ein.»

Jedes Jahr vor Weihnachten sind aus-
serdem sämtliche Freiwilligen zu einem 
auswärtigen Essen eingeladen. «Damit 
möchten wir ihnen zeigen, wie sehr wir 
ihre Arbeit respektieren», sagt Rainer 
Krause, Mitglied der Geschäftsleitung. Es 
sei Teil ihrer Philosphie, die ehrenamt-
lich Tätigen gleich zu behandeln wie die 
Mitarbeitenden. Rund 4000 Stunden pro 
Jahr leisten die Freiwilligen unbezahlt im 
La Résidence, was umgerechnet 2,2 Voll-
zeitstellen entspricht. Rekrutiert werden 
sie zum Teil über Benevol, zum Teil mel-
den sie sich direkt. Zu letzteren zählt 

Edith Heimberg, die wir im Fitness- und 
Trainingsraum antreffen. «Als ich als 
Quartierbewohnerin einst die Physiothe-
rapie in Anspruch nehmen musste, wur-
de ich gefragt, ob ich Interesse daran hät-
te, im Fitnessstudio mitzuhelfen.» Das 
war vor viereinhalb Jahren. Inzwischen 
unterstützt Edith Heimberg nicht nur die 
Fitnessinstruktorin Nadia Krause bei der 
Anleitung und Betreuung der Trainieren-
den, sondern auch das Aktivierungsteam 
im Atelier. «Wenn man pensioniert ist, 
hat man Zeit für solche Aufgaben», sagt 
sie. Aus serdem komme sie gerne hierher,  
«wir haben es immer sehr schön mitein-
einander».

Spass als Hauptmotiv
Die Motivation der freiwillig Tätigen hat 
sich laut Elsbeth Fischer-Roth in den ver-
gangenen Jahren markant verändert. 
«Bis in die Neunzigerjahre stand der 
Wunsch, anderen Menschen helfen zu 
wollen, an erster Stelle», erzählt sie. In-
zwischen sei dieses Motiv auf den drit-
ten Platz gerückt. Am meisten genannt 
werde heute Spass an der Tätigkeit, ge-
folgt vom Wunsch, zusammen mit an-
deren etwas zu bewegen. Angesichts der 
Fülle an möglichen Freiwilligeneinsät-
zen dürfte es kaum jemandem schwer 
fallen, eine den persönlichen Interessen 
und Neigungen entsprechende Aufgabe 
zu finden. Zumal laufend neue dazukom-
men, wie beispielsweise das Projekt Ge-
nerationen im Klassenzimmer, bei dem 

Senioren während des Schulunterrichts 
im Einsatz sind, oder das Mentoringpro-
gramm Tandem 50 plus, bei dem erfahre-
ne Berufsleute ältere Stellensuchende ge-
zielt unterstützen. Auch im La Résidence 
wartet demnächst eine neue Aufgabe auf 
Freiwillige, denn, so Rainer Krause: «Wir 
möchten einen Streichelzoo realisieren.» 
Ausserdem erwähnt er eine erfreuliche 
Veränderung, die er seit einigen Jahren 
im La Résidence beobachtet: «Der Anteil 
der freiwillig tätigen Männer steigt lau-
fend und liegt aktuell bei rund einem 
Drittel.»

Herausforderung für Benevol
Insgesamt sei bei den Freiwilligeneinsät-
zen allerdings ein Rückgang festzustel-
len, bedauert Elsbeth Fischer-Roth. Sie 
spricht von 4 Prozent während der ver-
gangenen sechs bis sieben Jahre. «Zu spü-
ren ist der Rückgang vor allem in Verei-
nen und Heimen», sagt sie. Am schwie-
rigsten sei inzwischen die Rekrutierung 
von Freiwilligen für die Vorstandsarbeit, 
denn die Mobilität und die hohen Belas-
tungen, die das heutige Arbeitsleben prä-
gen, seien schlecht vereinbar mit der Vor-
standsarbeit, die noch dazu laufend an-
spruchsvoller werde. Ebenso tragen die 
kleineren Familienverbände dazu bei, 
dass die Kapazitäten für ausserfamiliäre 
Engagements schwinden. Für Benevol be-
deute dies, neue strategische Ausrichtun-
gen zu entwickeln, so die Geschäftsleite-
rin. Eine davon sei Anerkennung in Form 
von Sichtbarmachen.

Benevol Schaffhausen nimmt jeweils 
den UNO-Tag der Freiwilligen am 5. De-
zember zum Anlass, um die Freiwilligen-
arbeit in den Vordergrund zu stellen. 
«Wir laden die Freiwilligen der Trägeror-
ganisationen und Kollektivmitglieder zu 
einem festlich umrahmten Dankanlass 
ein», so Elsbeth Fischer-Roth. «Dort er-
folgt auch die Verleihung des vom Kan-
ton ausgerichteten «Prix Benevol» für 
vorbildliche Freiwilligeneinsätze. Ausser-
dem wurde das «Dossier freiwillig enga-
giert – Nachweis für freiwilliges und eh-
renamtliches Engagement» um ein nütz-
liches Hilfsmittel ergänzt: Ein auf der 
Website www.dossier-freiwillig-enga-
giert.ch aufgeschalteter Textgenerator 
hilft den Freiwilligen beim Protokollie-
ren ihrer Einsätze und Weiterbildungen. 
Das Dossier macht Kompetenzen und Po-
tenzial sichtbar, was auch im Arbeitsle-
ben, beim Vorstellungs- oder Mitarbeiter-
gespräch, von Nutzen sein kann.

Mag den Umgang mit alten Menschen: Gisèle Plathner mit Nutzerinnen des Aktivie-
rungsangebots.



Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen 
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität  
und damit zur Attraktivität der Region.

«Schaffhauser 
     Lebensqualität.»

www.bernina.ch

Fr. 1685.–
inkl. Instruktion

Das erste Immobilienportal der Schweiz, das sogar für Inserenten gratis ist.

DIVERSES

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft, 
Referenz vorhanden.

Telefon 078 856 12 71

Klavier spielen lernen?
persönlich, kreativ, lustvoll – jedes 
«Talent» willkommen, alle Alters- und 
Lernstufen. Nach Wunsch Notenspiel,
Liedbegleitung, Improvisation, Theorie, 
Ensemblespiel.
Dipl. und erfahrene Lehrerin.
Musikschul-Tarife
Ab Jan.15 - jetzt schnuppern!
Claudia Caviezel
caviezelcla4@bluewin.ch oder
Tel: 052 672 65 14
 

Sonne tanken unter einer 
Wolkendecke? 
Kein Problem mit

tropischen Früchten aus 
Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 18. und 
24.12.2014 sowie 15.1.2015.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Text senden an «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.

Inserateannahmeschluss 
für Mittwoch, 24. Dezember:

Montag, 22. Dez., 9 Uhr
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Der arme, kleine Soldat am Rande der Cité von Lausanne schreitet  
seinem Verderben entgegen. Gleich wird ihm das dreiäugige Ungeheuer 
den Garaus machen.

Von Peter Pfister
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Schaffhausen. Die Antwort 
der Regierung auf ein Postulat 
von Martina Munz war dürf-
tig, dennoch gab sich der Kan-
tonsrat am Montag damit zu-
frieden.

Munz hatte angeregt, die 
Termine für die Gesamterneu-
erungswahlen von Exekutive 
und Legislative zu entflechten 
und die Wahlen wenn möglich 
auf die Blanko-Abstimmungs-
termine des Bundes zu legen. 
Bei den Gesamterneuerungs-
wahlen 2012 wurde die Stimm-
bevölkerung von August bis 
November vier Mal an die Urne 
gebeten.

Die Regierung prüfte meh-
rere Varianten und befrag-
te die Gemeinden nach ihren 
Präferenzen – mit dem Ergeb-
nis, dass im wesentlichen al-
les beim alten bleiben wird. 

Die einzige Änderung ent-
steht nicht beim Kanton, son-
dern bei der Stadt: Der Stadtrat 
hatte während der Abklärun-
gen in Aussicht gestellt, das 
Stadtparlament nicht mehr im 
Oktober, sondern am Blanko-
Abstimmungstermin im No-
vember wählen zu lassen. Die 
Diskussion im Kantonsrat über 
andere Varianten war im Prin-
zip müs sig, weil der Rat nur 
darüber zu entscheiden hatte, 
ob Munz' Postulat als erledigt 
abgeschrieben werden könne 
– die Bestimmung der Termi-
ne für Wahlen auf kantonaler 
Ebene liegt in der alleinigen 
Kompetenz der Regierung. Der 
Vorschlag der SP, Parlament 
und Regierung gleichzeitig zu 
wählen, stiess auf taube Ohren 
und das Postulat wurde abge-
schrieben. (mg.)

Wahlprozedur bleibt 

1x2 Tickets fürs Konzert von Georg Ringsgwandl & Band (11.12.) in der Kammgarn zu gewinnen

Nicht der Weisheit letzter Schluss
Nein, liebe Leserin, lieber Leser, 
das Bild nebenan hat nichts mit 
der verworfenen 2000-Watt-Ge-
sellschaft zu tun. Doch dazu spä-
ter. Zuerst wollen wir nämlich 
auf das Rätsel von letzter Woche 
zurückblicken.

Wir geben zu, dass dies nicht 
die einfachste Aufgabe war, aber 
dennoch: Ojemine! Fast alle ein-
gesandten Antworten – und das 
waren nicht wenige – lagen 
falsch. Der abgebildete Totenkopf 
mit dem leidlich schiefen Unter-
kiefer hatte weder das letzte Wort 
noch ein grosses Maul, sondern 
schlicht «ein loses Mundwerk» 
(das kaum totzukriegen war). Als 
eine der wenigen, die das richtig 
erkannt haben, gratulieren wir 
Regula Meier ganz herzlich zum 

Gewinn und wünschen ihr viel 
Vergnügen im Kino.

Nun aber zur gesuchten Re-
densart von dieser Woche. Hier 
dreht sich alles um die am 
Stammtisch wie auf akademi-
scher Ebene gebräuchliche Me-
thode der Komparation. Aber ir-
gendwas scheint da gewaltig zu 
hinken. kb.

Da geht ihm kein Licht auf. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Kanton verkauft 
Grundstück
Schaffhausen. Der Kantons-
rat hat den Verkauf eines 
Grundstücks an der Hauental-
strasse beschlossen. Die Käufe-
rin, die «Baugesellschaft Güet-
li» wird dafür zwei Millionen 
Franken bezahlen, die laut Re-
gierung zur Entlastung des in 
Schief lage geratenen Staats-
haushaltes beitragen sollen.

Die Stadt Schaffhausen hat-
te kein Interesse am Grund-
stück angemeldet, was für 
den Verkauf an Private grünes 
Licht bedeutete. Der Verkauf 
ist jedoch an einige Bedingun-
gen geknüpft: Die «Baugesell-
schaft Güetli» muss innerhalb 
von zwei Jahren mit der Über-
bauung beginnen, die zudem 
im Minergie-Standard erfol-
gen und unterschiedlich grosse 
Wohnungen enthalten soll. (az)

Fusion bei 
Friedensrichtern
Schaffhausen. Die heute vier 
Friedensrichterkreise des Kan-
tons sollen zu einem einzigen 
zusammengelegt werden. Der 
Kantonsrat hat eine entspre-
chende Motion von Peter Neu-
komm (SP) behandelt.

Die Praxis habe gezeigt, dass 
die Struktur mit mehreren 
Friedensrichterkreisen und 
vom Kantonsrat festgelegten 
Pensen für die Friedensrich-
ter den tatsächlichen Verhält-
nissen und Fallzahlen nicht 
entspreche, so Neukomms 
Begründung. Die Regierung 
stellte sich hinter das Anlie-
gen, und der Kantonrat über-
wies die Motion mit 29 zu 18 
Stimmen. Vor dreieinhalb Jah-
ren hatte die Stimmbevölke-
rung das exakt gleiche Vorha-
ben deutlich abgelehnt. (mg.)
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Die drahtige, kurzhaarige 
Busfahrerin mittleren Alters 
spricht angeregt mit einem 
Kollegen, der sie als Chaffeu-
se ablöst. Dann ist es Zeit: Er 
muss los, der Fahrplan drängt, 
die Tür geht gleich zu. Zwi-
schen zwei Zügen an der Zi-
garette bleibt ihr aber noch 
ein Augenblick für eine kurze 
Verabschiedung: «Grüss' deine 
Frau von mir», ruft sie spitzbü-
bisch, «wenn du überhaupt zu 
Wort kommst!» (kb.)

 
Coop lässt in Beringen mo-
mentan kein Fettnäpfchen 
aus. Nach massivem Protest 
aus dem Dorf gegen die Total-

schliessung während der Um-
bauzeit vom kommenden Feb-
ruar und März bietet das Un-
ternehmen nun für die Dauer 
des Umbaus einen täglichen 
Shuttlebus nach Feuerthalen 
an. Morgens um 9 Uhr hin, um 
11 zurück. Man wäre dann lo-
cker zweieinhalb Stunden un-
terwegs, auch einmal mehr, 
wenn der Stau in der Enge et-
was dauerhafter ist. Wahr-
lich ein morgenfüllendes Ein-
kaufserlebnis! (pp.)

 
Ob der Hirsch jedesmal aus-
gewechselt werde, wenn das 
Stadtpräsidium in andere Hän-
de übergehe, fragte kürzlich 

die Teilnehmerin einer Munot-
führung, als sie erfuhr, dass der 
«Chef» im Munotgraben jeweils 
den Namen des Stadtpräsiden-
ten trage. Diesmal wäre dies un-
günstig, sagte der Munotwäch-
ter, denn der Stadtpräsident sei 
zwar müde, aber der Hirsch 
noch nicht. Was sie nicht fragte, 
uns aber  interessieren würde: 
Was passiert eigentlich, wenn 
wir einmal eine Stadtpräsiden-
tin haben? (pp.)

 
Im Kantonsrat sagte René Sau-
zet (FDP) zu Andreas Schnetz-
ler (EDU): «Ich kann deine Vo-
ten nicht auf die Goldwaage le-
gen, denn mit einer Goldwaage 

kann man kein Blech wägen.» 
Sind Sie da ganz sicher, René 
Sauzet? Ich bin kein Experte, 
aber ich denke, eine Goldwaa-
ge kommt auch mit anderem 
Material zurecht. (mg.)

 
Baureferent Reto Dubach er-
klärte kürzlich im Kantonsrat, 
er wolle einen Rheinfall, der 
in Form sei und der nicht dem 
langsamen Niedergang preisge-
geben werde. Sehr richtig, Herr 
Baureferent: Bei einem Rhein-
fall, der in Form ist, sollte der 
Niedergang relativ schnell statt-
finden, sonst stimmt mit dem 
Wasserfall etwas nicht. (mg.)

Sie alle kennen sicher die Ge-
schichte von Dr. Jekyll und Mr. 
Hyde. Der nette, angepasste, 
unauffällige  und zurückhal-
tende Arzt, der sich durch Ein-
nahme eines selbst gebrauten 
Trankes in einen zügellosen, 
aufbrausenden Charakter ver-
wandelt und verschiedene Un-
taten begeht. Sie wissen es, das 
nimmt kein gutes Ende.

Doch ist es so, dass solche 
Verwandlungen – wenn auch 
nicht in dieser Absolutheit – 
uns allen auch schon passiert 
sind oder wir sie an ande-
ren beobachten konnten. Den-
ken Sie beispielsweise an ih-
ren guten Bekannten, mit dem 
Sie zu Fuss in der Stadt unter-
wegs waren, der – um sein Kar-
ma zu schonen – auch auf je-
den Käfer oder Ameise Rück-
sicht nimmt und sich nur über 
die Rücksichtslosigkeit von ge-
wissen Automobilisten oder Ve-
lofahrern aufregen kann. Wie 
anders sieht es aus, wenn man 
mit ihm oder auch ihr auf einer 

Velotour ist, was machen die-
se blöden Wanderer auf dem 
Veloweg, können die nicht hin-
tereinander gehen, damit man 
auch vernünftig vorbeikommt? 
Und dann schlendern die noch 
so … Das ist doch reine Bosheit 
von denen, die sollen nur war-
ten. Oder dann, wenn man sie 
oder ihn als Beifahrer im Auto 
begleitet. Hält sich denn nie-
mand an die Verkehrsregeln? 
Was macht dieser rücksichts-

lose Velofahrer, sieht der denn 
nicht, dass ich komme, und wie 
er sich und auch mich gefähr-
det? Gilt eine rote Ampel für Ve-
los und Fussgänger nicht mehr?

Oder haben Sie auch schon 
die Gespräche mit Menschen 
erlebt, welche sich unglaublich 
über die milden Strafen, die Ku-
scheljustiz aufregen können und 
die härtere, drakonischere Stra-
fen fordern, so dass man beina-
he denkt, sie würden gern die 
Strafen der Scharia einführen. 
Wie anders tönt es doch, wenn 
sie selbst einmal in die Müh-
len der Justiz geraten. So zum 
Beispiel, wenn sie einmal an ei-
nem falschen Ort parken, zu 
schnell fahren, da tönt es doch 
gleich ganz anders. Wie kann 
man sich nur wegen einer sol-
chen Lappalie so aufregen? Der 
Wagen stand doch gar nicht im 
Weg – das sind doch alles staat-
lich besoldete Raubritter, die 
uns nur abzocken wollen. 

Oder verdichtetes Bauen. Je-
der ist dafür, schliesslich müs-

sen wir zu unserem knappen 
Gut Boden Sorge tragen. Doch 
gleich vor meiner Haustüre, das 
bisschen Grün das wir noch ha-
ben zubauen (Projektidee egal) 
– das geht doch nicht, da gibt 
es doch sicherlich viel geeigne-
tere Grundstücke! Von der un-
terschiedlichen Einschätzung 
von Bauvorschriften – sei es 
als Bauherr oder als Baunach-
bar – möchte ich gar nicht wei-
ter reden.

Bemerken Sie es? Wir Men-
schen sind auch ohne besonde-
ren Trunk durchaus fähig, un-
ser Verhalten und unsere Ein-
stellung zu wechseln. Es reicht 
durchaus aus, wenn man sich 
in einer anderen Situation, 
in einer anderen Rolle befin-
det, schon werden die Umge-
bung und alle Gegebenheiten 
anders wahrgenommen und 
auch unterschiedlich bewertet. 
Ich wünsche Ihnen, dass Sie es 
schaffen, auch in verschiedenen 
Rollen und Situationen immer 
Sie selbst bleiben zu können.

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Staatsanwalt in 
der Jugendanwaltschaft.

 donnerstagsnotiz
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Jekyll und / oder Hyde?



DEZ

Thomas Quasthoff &  
Michael Frowin

Mit dem Programm «Keine Kunst» – Kabarett
DO 04. 20:00  Dauer ca. 1h 50min

Die drei Räuber
Nach dem Kinderbuchklassiker von Tomi Ungerer – 
Kleine Bühne Schaffhausen 
Für Kinder ab 5 Jahren 
SA 06. 14:00 & 17:00 
SO 07. 14:00 & 17:00 (TCS-Vorstellungen)
SA 13. & SO 14. 14:00 & 17:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

 

www.wingtsun.ch
A1293741

Jetzt 
Schnupperwochen!

Das kostenlose Immobilienportal 
Ihrer Kantonalbank.

Englisch
Italienisch
Spanisch

Neu: Französisch
Seit 30 Jahren machen wir unsere 

Leidenschaft zum Beruf! 
Jetzt aktuell: Französisch Prüfungs-

vorbereitung Kanti.

 www.jei.ch / Tel. 052 625 91 85

Essen mit Freu(n)den
P r i v a t  u nd  g e s c hä f t l i c h ;  a n  Ad ven t

und  an  We i hna ch t en  o de r  ma l  
am  Abend  ode r  ü be r  M i t t a g

( j e t z t  a k t u e l l  R h yä s c he  und  Mu s c he l n )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

(jetzt aktuel l Muscheln und Wild)

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 10. Dezember

Tägl. 20.00 Uhr E/d/f 
Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr Deutsch 

PADDINGTON
Wundervolle Verfi lmung der beliebten Buchreihe 
um einen Bären, der von einer Londoner Familie 
adoptiert wird. 
6/4 J.  95 min PREMIERE!

Do-Di 20.15 Uhr 

MAGIC IN THE MOONLIGHT
Romantische, leichtfüssige Komödie von Woody 
Allen – mit Colin Firth und Emma Stone. 
E/d/f  12/10 J.  98 min PREMIERE!

Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.15 Uhr 

MY OLD LADY
Eine charmante Komödie, in der Lachen und 
Weinen garantiert sind! Maggie Smith, Kevin Kline 
und Jane Birkin unter einem Dach. 
E/d/f  14/12 J.  107 min 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

SLEEPLESS IN NEW YORK
Liebeskummer wird oft zu Unrecht belächelt. 
Dokumentarfi lm von Regisseur Christian Frei. 
E/d  16/14 J.  92 min BESO-FILM

ZU VERKAUFEN

Zu verkaufen

Bilder namhafter Künstler, Stiche, 
Porzellan etc.
Anfragen unter Chiffre 04122014 an «schaff-
hauser az» Postfach 36, 8201 SchaffhausenB
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